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Zum EEE 


Haft du dem Herrn gedankt für 

feine Treue, 

alles, was er 
ichenft ? 

Daß jeden Sommer, jedes Jahr aufs 
neue 

Sn feiner Snad’ 

gedenft? 


Für liebend dir ge— 


und Lieb' er dein 


Ein ganzes Jahr hat er dich treu 
geleitet, 

Durch Freud und Leid, durch Son— 
nenſchein und Nacht, 

Ein gantzzes Jahr dir deinen Tiſch be— 
reitet, 

Salt du ihm deinen 
hbradıt ? 


en 
3 
< 


anf dafür ge— 


Winter's Nacht jandt er des 
Sommers Segen, 

Gr ließ den Landmann jeinen 
itreu’n, 

warmen Sonnenicein 
kühlen Regen, 

Er ließ die goldnen Saaten ihm ge- 
deih’n. 


Nach 
Samen 


Schickt' und 


Dankſagungstag, o ſtehe ; heute 
ſtille 

Und dank der Gnade, die 
nend bielt, 

Damit von deinem 
Fülle 

Doch auch dein armer Bruder etwas 
fühli. 


dich jeg- 


Danf und deiner 


O denke heute derer, die da barren 


Sm dimkeln Tale, deren 
D lab dein Brot dod) iiber’ 


fahren, 


Y Auge weint, 
8 Waſſer 


Damit ihr Dank mit deinem ſich ver- 


eint. 


9 Goerz. 


— — — — 


Spaltungen in der Gemeinde Gottes. 


1. Kor. 1, vn. 


„sch ermabhne eud; aber, Liebe 
Brüder, dab ihr allzumal einer- 
lei Rede führet und lajjet nicht 
Spaltungen unter euch fein.“ 


Schon aleicd am Anfang jehen wir, 
dab fich die Gemeinde anfing zu zer 
teilen. Sie nannten fid nad) den 
Apoiteln, von denen fie getauft wor— 
den waren, oder die ihnen das Evan- 
gelium gepredigt hatten. Es gab 
Sant und Streit in der Gemeinde, 
Bee. 1, 32, 

Es war feine Gemeindezucht oder 
Ordnung da, die die Gläubigen zu- 
fammenbielt. Durch Streit und Zank 
fam die Trennung zuitande, Die 
Waſſertaufe ſchien auch eine Rolle zu 
ipielen, während die Hauptſache Ne 
jus Christus jelbit fein ſollte. Es iſt 
ihriftwidria, die Gemeinde Ehrifti 
nadı Menichen zu benennen, deren es 
heute # le gibt. Luther jelbit bat 


Tiſchlieder. 
34 


Mel.: Nun danket alle Gott! 


Serr Jeſu, jegne ung, 
Und diefe Deine Gaben, 
So wird uns alles ſüß, 
Was wir zu eſſen haben. 
Sei jelber unfer Brot, 
Sei uns ein ſtarker Wein; 
Durchwandle Du uns jelbit, 
Mad) Herz und Leben rein! 


dem entichieden widerfprodyen. Er 
jagt: „Zum erjten bitte id), man wol 
le meines Namens jchweigen und fid) 
nicht „lutheriſch“, fondern Chriſten 
heißen. Mas iſt Luther? Nit dod) die 
Lehre nicht mein. So bin id) auch für 
niemand gefreuzigt. Wie füme denn 
ich armer, jtinfender Madenjad dazu, 
dab man die Kinder Gottes meinem 
beillofen Namen nennen jollte? 
Nicht alfo, lieben Freunde, lafjet uns 
austilgen die parteischen Namen und 
Chriſten heißen.” So weit Luther. 

Gottes Weſen iſt Liebe, und jeine 
Abſicht geht auf Einigung Eph. 4, 
1—6,. Bitte die Stelle zu lejen. Die 
verichiedene Auffaffung der Waſſer 
taufe führt auch heute mandyen in 
Verwirrung. Ich will hier aber nicht 
die Frage behandeln welches die red)- 
te Taufe ſei. Ich frage aber: „Wird 
die Taufe dich ſelig machen?” Als 
ic; einit eine ®erjon fragte, ob fie 
wiedergeboren jei, gab fie zur Ant 
wort: „Ich babe das alles gemadıt, 
als ich getauft wurde,“ in einem 
Ton, daraus man veritehen Fonnte, 
dal; man nicht gerne von Befehrung 
reden mag. Hat die Taufe in joldyem 
Falle etwas geholfen ? 

Laßt uns noch etwas in das Ge 
meindeleben bineinichauen. Wie viele 
bon den Getauften führen ein neues 
Leben? Viele meinen, mit der Taufe 
alles abgemacht zu haben. „Wer da 
glaubt und getauft wird, der wird 
jeliga werden.“ Marf. 16, 16. 

Was bedeutet e8, wenn es bier 


Weitere Ratichläae und — Pr Wahr: 
beiten und Schren der BHeiliaen Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 
von T Hermann Meufeld + 


23. Tranhandlungen. Neden nnd 
handeln anf der Hochzeit bei der öf— 
fentlichen Gheverbindung. Bon jol- 
chen feitlichen VBerfammlungen wird 
uns im alten ımd neuen Tejtamente 
berichtet: 1. Moje 29, 22; Joh. 2, 
1—11. Ob man fo die Traubandlıma 
vollzog, wie jeßt die chriitlichen Ge— 
meinden es pflegen, willen wir nicht, 
und doch ilt es eine angenehme Wei 
je ımd fönnen jagen, wie dort die 
Apoitel und Melteiten (Mp. 15, 28). 
Ind da jollte man juchen die ganze 
Feier gut und ſchön zu machen; ent- 
ſprechende Lieder wählen, entſpre— 
chende Worte leſen und reden, ent— 
ſprechend der Lehre des Wortes 





heißt, wer da glaubt? Dieſes Glau— 
ben verwechſeln viele mit ihrem Wiſ— 
ſen. Nifodemus fam zu Jeſu und 
ſprach: „Meiiter, wir willen, dab du 
biit ein Lehrer von Gott gefommen,“ 
Da antwortete Nejus und ſprach zu 
ibn: „Wabrlid, wahrlit Ich fage 
dir: ES ſei denn, dab jemand bon 
neuem geboren werde, jo fann er 
das Neid; Gottes nicht jehen.“ Joh. 
3, 2.3. So fehen wir nım, dab das 
bloße Wiſſen und die Taufe allein 
uns nicht ſelig machen fann. Iſt je- 
mand nicht iwiedergeboren, wenn er 
aetauft wird, jo iſt die Taufe nichts 
niiße, 

Wer aber nicht alaubt, der wird 
verdammt werden, ob er getauft it 
oder nicht. Marf. 16, 16. Nun aber, 
was iſt die Urſache all des Unglau— 
bens? ragen wir uns, find wir al- 
len unjern Bflichten nachgefonımen ? 
Wir, die wir Chriſti Stellvertreter 
find? Ich denfe, da müſſen wir ja- 
nen, id bin ein unnüter Knecht, id) 
babe getan, was ich zu tun jchuldig 
var. 

Sch will nım noch auf ein Wort 
des Apoitels Paulus hinweiſen, wel 
ches jehr wichtig ift, namlich 1. Kor. 
3, 10. 11, wo es alfo heißt: „Ich nad) 
Gottes Gnade, die mir gegeben ilt, 
babe den Grund gelegt als ein weiſer 
Baumeiſter; ein anderer baut dar 
auf. En jeglicher aber ſehe zu, wie 
er darauf baue,” Siehe auch Eph. 2, 
20: „Einen andern Grund fann nie 
mand legen außer dem, der gelegt iit, 
welcher iſt Jeſus Chriſtus.“ 

Jeſus Ghriitns der Grund- und 
Eckſtein, and ein jeglidrer jche zu, 
wie er daranf baue. Diejer Grund 
wurde vor über 1900 Sahren ge- 
legt ®. 10: Eph. 2, 20. Damala mwur- 
de das Ep--- "' war Al und 
lauter verfigaxe eben 


Gottes und der Ehe die Fragen an 
die Verlobten richten, aber jeden un- 
feujchen Sinn bei der Nede meiden 
und in allem ſuchen, Lmnfittliches, 
Weltlihes und Ungöttliches zu ver- 
meiden; durch chriitlichen Geſang, 
und wenn aud Mufif, und durch le- 
jen, reden und erzählen erjegen. 
Denn man begehrt allgemein etwas 
u. dazu iſt es auch eine jo angenehme 
Gebegenheit. Jeſus folgte Der 
Einladung und ehrte, als Gaſt, mit 
den Jüngern die Hochzeit, tat dort 
das erite Zeichen, offenbarte Seine 
Herrlichkeit und Seine Jünger glaub- 
ten an Ihn. 


Individuelle Hilfe, 

Es gibt immer nod) zuverläffige 
Wege individueller Hilfeleiitung nad) 
Rußland. Bitte um genaue Wdrej- 
jen Solcher, die bier Freunde und 
Verwandte haben, die gerne helfen 
möchten, dazu aber nicht imitande 
find, Sohn F. Harms. 
Hillsboro, Kanſ. 





wir, daß es Spaltungen gab, die dem 
Aufbau der Gemeinde hinderlich 
waren. So teilte ji) die Gemeinde 
in verichiedene Richtungen, 1. Kor. 
1, 12. Seute jehen wir, daß dieſer 
Bau ſchon unzählige Zweige befom- 
men bat. Was jchreibt der Apoſtel 
Paulus davon? 1. Kor. 1, 13. Fit 
eine Gemeinde auf den Grund Je— 
jus Christus erbaut, oder hengt fie 
an jo einem Zweig, der vielleicht 
bald abricht und zerichmettert; ijt 
heute eine jo wichtige Frage. 

Menno Simons hat einit auf den 
rechten Grund gebaut. Aber haben 
alle jeine, Nachfolger auch nur auf 
Chriſtum gebaut? Wird heute nicht 
manch eine Gemeinde meiltens nur 
von Menichenfagungen regiert, wo 
dod) der Geiſt und das Wort Gottes 
regieren jollten? Der Serr Jeſus 
jagt in Joh. 13, 3 zin neu Ges 
bot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet, wie Ich euch geliebet 
babe, auf dab auch ihr einander lieb 
babet.“ Wo aber iſt noch Liebe und 
geiltliches Leben zu finden in den 
Gemeinden? Leſen wir Off. 3, 15. 
16: „Ich weiß deine Werfe, dab du 





An die noch rückſtändigen Leſer — 


Wenn Eure Rundſchan nach dem 15, 
November ausbleibt, dann wiht, Ihr 
jeid geſtriche a. Bitte bewahrt uns 
vor jold einem „Muh“. Editor, 











mweder falt noch warm bift. Ach, dab 
du kalt oder warm wäreſt, weil du 
aber lau biit und weder falt nod 
warm, iwerde ich Dich ausſpeien aus 
meinem Munde.“ Soll diefes Wort 
unferes Herrn wahr werden an uns? 
D, ich möchte meinem Volk zurufen: 
Wache auf, tue Buße und befehre 
dich von deinem Irrtum. 

Möge der Herr unſer Volk er- 
leuchten durch jeinen Heiligen Geilt, 
dab es ein Licht fein möge in der 
Welt. Und dab die Gemeinde heilig 
und rein werde. Allerlei Ungerech— 
tigfeit wird in der Gemeinde gedul- 
det, weil der rechte Geiſt fehlt, der 
alles richtet. „Tut von euch jelber 
hinaus, wer da böſe iſt,“ jagt Paulus 
1. tor. 5, 13; „denn wiljet ihr nicht, 
daß ein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig durchſäuert?“ Eine Gemeinde 
des Herrn joll unsträflich, heilig und 
rein fein. 

So laſſet euch nım ermahnen durch 
das Wort unfers Seren: „Wachet 
und beten,“ und wir wollen zu Gott 
ichreien Tag und Nadıt. Nur die e8 
ernitlih meinen, werden jelig wer— 
den. Darum laßt uns Gott preilen 
an unjerm Leibe in allen unſern Ta- 
ten, e8 ſei durd Leben oder Tod. 
Denn Chriſtus iſt mein Xeben, und 
Sterben ijt mein Gewinn, 


Eingejandt von C. Heidebredt, 
Caſtor, Alta. 
Bekanntmachung. 


Ron Sonntag, den 4. November, 
an beginnt, jo ®ott will, in unjerer 
Kirche an 344 Ross Ave,, Winnipeg, 
allabendlich bi8 zum 9. November 
eine Bibelbeſprechung, geleitet von 
Pr. Jakob W. Reimer, Steinbad), 
wozu wir jedermann herzlich einla- 
den. 

Brüderlich grüßend 

Peter Kornelſen. 


Tas völlige Los-ſein eines 
wahren Chriſten. 

(ſingbar nach eigner Melodie.) 

Ein wahrer Chriſt iſt los und frei, 
Frei von der Sünde Sklaverei, 
Frei von des Satans hartem Strid, 
Sehnt ſich nach deſſen Dienft nicht 

zurück. 


Ein wahrer Chriſt weiß, daß nur 
Born er verdient, 
Doch daß Jeſu Blut ihn mit Gott 
bat verfühnt, 
Er weiß, daß nun Rind und Erbe 


er iſt, 

Und er rübnt die Gnade in Jeſu 
Ehrift. 

Ein wahrer Chriſt iſt der Welt 

entflob’n, 

Er ſieht aus der Ferne die Heimat 
ſchon, 

Er ſehnt ſich, bei ſeinem Herrn zu 
ſein, 

Nur Göttliches kann ſein Herz er— 
freun. 


Ein wahrer Chriſt bat die Welt 

nicht zum Freund, 

Nur mit Einem iſt er auf immer 
vereint, 

Er fennt fein anderes Band als im 
Serrn, 

Was dem nicht aefällt, das vermei- 
det er gern. 


Ein wahrer Ehrift hat jein Heim 





Mennenitiihe Rundſchau 


nicht bier, 

Nah) der Heimat droben jteht fein 
Begier, 

Auf Erden iſt er ein Fremdling nur: 

Und wandelt auf feines Meijters 
Spur. 


Ein wahrer Chriſt jucht 
Ruhm vor der Welt, 
Sering zu fein, ihm bejier gefällt, 
Mit Seringen und Armen ging Je— 
jus umber, 
Und der Jünger ſucht hier nicht grö— 
Bere Ehr! 
Ein wahrer Ehrijt iſt von fich jel- 
ber los, 
Das Kreuz gab dem Ich den Todes- 
ſtoß, 
Und wenn es ſich etwa wieder regt, 
Dann küßt er die Rute, die es ſchlägt. 


Ein wahrer Chriſt liebt ſein Leben 
nicht, 
Auf Jeſum nur iſt ſein Leben ge— 
richt't, 
Und um ſeines Heilandes Herz zu 
erfreu'n, 
Will er nur Anderen dienſtbar ſein. 


nicht 


Ein wahrer Chriſt hat nicht eig'nen 
Will'n, 
Er eilt nur, den Wunſch ſeines Herrn 
zu erfüllen, 
Er ſucht ſich nicht ſelber Platz und 
Bahn 
Und gebt nur, wo Jeſas geht voran. 


Ein wahrer Chriſt fann bon ſich 
jelbft nichts tun, 
Drum muß er beitändig in Jeſu 
ruh'n; 
Doch wenn ihn Deſſen Kraft durch— 
dringt, 
Auch was unmöglich ſchien, ihm ge— 
Iınat. 


Ein wahrer Chriſt weiß, er bat 
feine Kraft, 
Und daß Gutes nur Gottes Gnad' 
in ibm Schafft, 
Damil dies beitundia mög’ geſcheh'n, 
Hält immer er an mit Bitten und 
Flehn. 
Ein wahrer Chriſt iſt nie allein: 
Sein Herr hat verheißen, bei ihm zu 


fein, 

Er iſt nur ein Glied, von dem Haupt 
regiert, 

Ein Kind, von des Vaters Sand ge- 
fiihrt. 


Ein wahrer Christ it nicht träg’ 
im Gebet, 
Stets vor des Vaters Aug’ er jteht, 
Und was er tut und was er jpricht, 
Stets holt er ſich von Oben Licht. 
Gin wahrer Chriit ijt nicht jein 
eigner Herr, 
Er weiß, dab fein Leib auch dem 
Serrn gebör, 
Und ißt und trinkt oder Fleidet ſich 


an, 
So wird alles im Namen des Herrn 
getan. 


Ein wahrer Chriſt iit den Lüſten 

ram, 

Er weiß, fie bringen nur Schmerz 
und Scham, 

Seine Freud’ iſt das Wort, feine 
Wonne der Herr, 

Und bat er nur ihn, jo verlangt er 
nichts mehr. 


Ein wahrer Chriit gibt eitlem 
Schwätzen niht Raum, 
Er hält beitändig die Zunge im 


Baum, 

Sein Herz iſt auf's Lob jeines Herrn 
geitellt, 

Und er jtimmt nicht ein in den Ton 
der Welt. 


Ein wahrer Chriſt trachtet nicht 


nad) Geld. 

Er weiß, daß ihn dies an der Erde 
hält. 

Sein Schaß iſt ja droben bei feinem 
Herrn, 

Drum trägt er Mangel und Armut 
gern. 

Ein wahrer Christ jucht nicht eigne 

Ehr‘, 

Er jucht nur, daß Jeſu er ähnlid) 
wär, 


Er weiß, melde Schmach fie dem 
Heiland getan, 

Und ein Nünger dem Meiiter nur 
folgen fann. 


Ein wahrer Chriſt iſt jorgenlos. 
Er ruht in“jeines Vaters Schoß, 
Er weiß, daß Vaters Treu ihn be- 
wacht, 
Wenn er ftets Seinen Will'n zu er- 
füllen tracht't. 
Ein wahrer Chriſt ijt vom Undanf 
frei, 
Er riühmt bei 
Treu’; 
Auch in Leiden und Schmerzen er- 
fennt er gern 
Die freundlichen Wege jeines Herrn. 
Ein wahrer Chriſt fennt nicht Un— 
geduld: 
Es ſorgt ja für ihn des Vaters Huld, 
Und iſt, was er wünſcht, auch zur 
Stunde noch weit, 
So wartet er ſtill auf des Vaters 
Zeit. 


allem des Waters 


Auch Murren fennt fein wahrer 
Chriſt, 
Wenn auch Trübſal ihm beſchieden 
iſt: 
Er weiß, Jeſus gibt ihm nicht grö— 
ßere Laſt, 
Als wie für ſeine Schultern paßt. 
Ein wahrer Chriſt denkt nicht, daß 
er etwas hat, 
Er verwaltet fein Gut an des Vaters 
Statt, 
Tut Gutes, wie und wo er fann, 
Und jammelt jo Schätze im Simmel 
ſich an. 


Ein wahrer Chriſt lebt nicht für 
das, was man fieht, 
Aufs Infichtbare fein Sehnen zieht: 
Im Glauben geht weiter er Schritt 
vor Schritt 
Und weiß, fein Heiland geht allzeit 
mit. 


Ein wahrer Christ wird von Furcht 
nicht geſchreckt. 
Er weiß, dab des Vaters Sand ihn 
deckt; 
er Feinde Drohen ihn nicht be 
rührt: 
Erf weiß, meld’ ein 
Kampf ibn führt. 


D 
Herzog im 


Ein wahrer Chriſt ſteht nicht auf 
feinem Recht, 

alles an, ſei's gut oder 
ichlecht; 
Er weiß, voas fie feinem Herrn getan, 
Und gebt genau auf Seiner Bahn. 


Nimmt 


Ein wahrer Chriſt iſt von Hab be- 
freit, i 
Er it auch den Feinden zu dienen 


31. Oftober, 


bereit; 
Verfolgen ſie ihn, er bittet für fie: 
In Liebe nur lebt er jpät und früh. 


Ein wahrer Chriſt richtet Andere 
nicht, 
An fich jelber nur übt er ein ftrenges 
Gericht, 
Er iſt ſich der eignen Schwachheit be— 
wußt, 
Anderer Fehler zu ſuchen macht ihm 
keine Luſt. 
Ein wahrer Chriſt hält ſich nicht 
ſelbſt für klug: 
Er weiß, wie beſtrickend des Satans 
Betrug; 
Er hält ſich demütig an Gottes Wort, 
Läuft nicht aus es Geiſtes Schule 
fort. t 


Ein wahrer Chriſt halt nicht am 
Irrtum feit, 
Auf Menjchenlehr’ er fich nicht ver- 
läßt; 
Er fragt bei allem: „Was jagt der 
Herr?” 
Und bittet Ihn, daß Sein Geiſt ihn 
belehr'. 
Gin wahrer Chriſt iſt fein Men. 
ichenfnedht, 
Nur Nejus hat an ihn ein Recht, 
Und bietet man ihm auch die Schäbe 
der Welt: 
Treue verfauft er 
(Held, 


Gin wahrer Christ läßt fih aufs 

Streiten nicht ein. 

Gr weiß, Gottes Werk fann dabei 
nicht gedeib’n; 

In Sanftmut weiit er 
zurecht 

Und beweist ſich jo als des Seilandes 
Knecht. 


Ein wahrer Chriſt ſucht nicht bei 
Menſchen Lohn 
Für den Dienſt ſeines Herrn: Er 
wartet ſchon 
Auf die wunderbare und ſelige Zeit, 
Da ſein Herr ihm ewigen Lohn ver— 
leiht. 


Ein wahrer Chriſt wird vom Ge— 
ſetz nicht regiert, 
Wie Roß und Maultier am Bügel 
man führt: 
Die Liebe erfüllt ſein Herz, und ſtill 
Treibt der Geiſt ihn zu tun des Va— 
ters Will'. 
Ein wahrer Chriſt bat Gemein 
ichaft nicht 
Mit dem, was Gottes Wort mwider- 
ſpricht: 
Die Weisheit von oben aufs erſte iſt 
rein, 
Nachher erſt kann ſie friedſam ſein 
(Jak. 3, 17). 
Ein wahrer Chriſt geht nicht auf 
Trennung aus 
An des Meiiters mwunderbarem Sauß: 
Fr will nir als ein Iehendiaer Stein 
Mit den übrigen Steinen verbunden 


Seine 


für fein 


den Gegner 


jein. 
Des wahren Chriiten Nam’ und 
Stand 
Iſt den meiiten auf Erden unbe- 
fannt; 
Doch im Simmel fein Name geichrie- 


ben ſteht, 
Und zum Serrn, der ihn fennt, fein 
Sehnen geht. 


Ein wahrer Chrift wird jet aus— 
gelacht, 
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1934. 


Und man ihn für einen Narren adht’t, 

Doch eilend naht die Schreckensſtund', 

Da für immer verjtummt der Spöt- 
ter Mind. 9.4. Müller, 


Die Mächte der Finiternis. 

Der Apoftel Paulus durch den SI. 
Geiſt aibt uns folgende Offenbarung 
über die Mächte der Finiternis, wie 
fie fich Fumd tun: „Denn wir haben 
nicht einen Kampf wider Fleiſch und 
Blut, jondern wider die Serrichaften,, 
wider die Gewalten, wider die Welt- 
beberricher dieſer Finiternis, wider 
die aeiitlihen Mächte der Bosheit in 
den himmlischen Regionen.“ Eph. 6, 
12. 

Manche Erzieher, Staatsmänner, 
jogar Prediger juchen die Urſachen 
fiir die immer mehr überband neb- 
mende Sittenlofigfeit, die fih iiber 
die ganze Menſchheit wälzende Ber- 
brecherwelle, die Unraſt, welche ſich 
aller Völker bemächtigt bat, in den 
ihädlihen Nachwirkungen des Krie— 
ges, oder in den  entfittlichenden 
MWandelbildertbeatern, oder in der be: 
forgniserregenden Zunahme der Ehe- 
ſcheidungen, oder irgend ſonſtwo — 
nur nicht an der Quelle. Man will, 
auch in manchen chriſtlichen Kreiſen, 
es nicht gelten laſſen, daß in unſerm 
hochentwickelten Zeitalter es einmal 
die menſchliche Verderbtheit, dann 
aber auch die Wirkſamkeit des Sa— 
tans in den Kindern des Unglau— 
bens, wie es obiges Schriftiwort uns 
an Sand aibt, iit, wo fie zu fuchen. 
Gine Krankheit oder ein Uebel fann 
nur erfolgreich befämpft werden, 
wenn man ibm an die Wurzel gebt, 
wenn die Urjache entdeckt wird. 

Dieien Sommer, dur d. Freund» 
lichkeit eines I. Vruders, wurde mir 
leihweiſe ein Büchlein zur Verfügung 
deitellt, das in gedrängter Kürze, 
aber in überwältigender Weberzeug- 
una dazu Anleitung gibt, den Ma- 
henihaften Satans nadzuipüren 
und fie vor unſern Augen zu enthül— 
len. Es verdient die weiteite Berbrei- 
tung in chriſtlichen reifen. Der Ti- 
tel des Büchleins iſt bezeichnend: 
„Satanisches in Politik und Wirt- 
ſchaft“. Bon Sans Pförtner, Verlag 
Paul Müller, Minden. Im Vor- 
wort heißt e8 unter anderem: „Die- 
ſes Büchlein ift eine Denunziation 
und ein Steckbrief. Die alte Schlange 
iſt nicht tot, ſie ſchleicht umher in der 
bunten, ſchillernden Haut der Zeit— 
meinungen . . . Einige Blitzlichtauf— 
nahmen mit dem Licht des Wortes 
Gottes ſollen hineinleuchten in die 
felbiterzeugte dunkle Wirrnis und 
das Dickicht, in dem ſie ihr menſchen— 
feindliches Weſen treibt. Sie ſoll 
bloßgeſtellt werden in ihren Schlichen 
grade dort, wo ſie ſich am ſicherſten 
wähnt. . .“ 

Aus einigen Ueberſchriften kann 
man auf den Inhalt ſchließen. 
„Schnelfigfeitswahn”, : „Volfsherr- 
ſchaft,“ „Geſchichtsfälſchung“ „Na- 
tionalismus“, „Völkerfrieden“, „Der 
Vertrag von Verſailles“, „Oeffentli— 
che Frinanzikandale,“ „Die Dämonie 
des Gelddenkens“, „Staatsſchulden“ 
uſw. 

Auszug aus dem Kapitel „VBölfer- 
frieden”. Völkerfrieden, Völkerheit, 
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Völkerverſöhnung wird erſtrebt. In 
der Größe.und Schönheit dieſer Plä— 
ne liegt ihr Verführeriſches. Weil fie 
aber ohne Chriſtus ausgeführt wer- 
den jollen mit einer der Simde und 
dem Tode verfallenen Menichheit, 
hat nicht Gott, jondern Satan darin 
jein Werf. Alle nur in Chriſtus zu 
verwirflichenden Segnungen werden 
heute von den Führern der Völker 
u. Mailen aufs Programm geichrie- 
ben zur Selbitdurdführung durch die 
Menichbeit. Aber alle dieje Pläne 
finden ihr Grab in der abgrundtiefen 
Sünde und Selbitjucht. . . Schwer er- 
fennbar it fir viele das ſataniſche 
Element im Pazifismus. Der Ab— 
ſcheu gegen den Krieg als eine jata- 
nische Offenbarung liegt dem Chri 
ten im Blute. Der Kriegswahn ent- 
tejlelt furchtbare Dämonien auf aller 
(Sebieten und zieht alles Lebendige in 
feinen Strudel hinein. Lüge und 
Mord, Liſt und Falichheit werden zu 
gejeglihen Kampfmitteln, fie werden 
als Tugenden gepriejen. Nie feiert die 
jataniihe Sinwerfälſchung aller 
Werte größeren Sieg, als im rien. 
Aber e8 iſt doch ein Beweis der umnent- 
rinnbaren Macht der Finiternis, daß 
fte auch die Abwehr des Krieges, den 
Kampf gegen das ſinnloſe Wüten der 
Kriegsfurie jatanisch anzuſtecken ver- 
itanden bat. Hier fommt Satan ver- 
fleidet in einen Enael des Lichts. Die 
ſataniſche Friedenslüge beiteht darin, 
dab der Schein erweckt wird, als ob 
der gute Wille des Menichen allein 
den Krieg verhindern könne, ohne 
dab zuvor die gottloje Ausſaat der 
Sünde, welche den Krieg naturnot- 
wendig berborbringt, vernichtet wer- 
de. Satan verfucht den Menſchen ein- 
zureden, daß ihr bloßer Wille das 
Net zum Frieden einichliege. Die 
Verehtigung zum  Wölferfrieden 
fommt nur aus der Brechung des 
menschlichen Ichweſens aus Beugung 
unter das heil. Geſetz Gottes. Das 
menschliche Ichweſen will man üppig 
wuchern lafjen in feinem Kulturdün— 
fel, in jeinem aufgeblafenen Fort- 
ſchrittswahn, in feinem irdiſchen 
Glücksverlangen. Eine in ſich ſelbſt 
vergaffte Menſchheit will das ganze 
Sündenweſen unberührt laſſen, ſich 
mit Illuſionen betrügen, ſeinem 
Triebleben kein Hindernis bereiten 
ſondern ihm die ſchönſten Namen ge— 
ben. Und über dieſe ideal drapierte 
und masfierte Siindenwelt dann der 
jelbitberrlihe Menich den Bogen des 
ewigen Friedens jpannen, „Die Gott- 
lofen haben nicht Frieden“, ipricht d. 
Serr. Einer von Gott abaefallenen 
Menichbeit das aoldene Zeitalter des 
Friedens jchenfen zu wollen ift reiner 
Satanismus, um fo gefährlicher, weil 
er bier in Lichtsaeitalt auftritt. Den 
Menichfrieden beritellen zu wollen 
ohne den FFriedefüriten, das Reich 
Gottes auf Erden bauen zu wollen 
ohne Gott mit ungebrocdhnen Men. 
ichen, in denen das aanze Sündenwe— 
fen wuchern darf, allein ausgenom- 
men das Plutvergiehen, iſt ſataniſche 
Ueberhebung. Sie rufen Friede und 
iit doch fein Friede! Diefer rein hu— 
mane Razifismus erzeugt nur neue 
Lüge, neuen Hab, neuen Krieg.“ 
Noch einige Auszüge aus dem leb- 
ten Abichnitt: „Der Kampf geaen das 


Sataniſche.“ .. „Die Vollendung der 
Kinder Gottes in ihrem Herrn, die 
Ausgeitaltung des Leibes Chriiti 
fallt zufammen in der höchiten Madht- 
entfaltung Satans im Antichriften.“ 

„Im Kampf, Kreuz und Tod wird 
Satan jchrittweife überwunden und 
der Leib Christi vollendet. . .“ 

„Satans Bolitif geht nur nad) ei- 
ner Seite auf Zeritörung. Sein and» 
rer viel gefährlicherer Weg iſt der, 
das; er fein Reich zur beiten aller Wel— 
ten machen will...“ „Die Frage lau— 
tet: Nit Chriſtus nötig für Welt und 
Menichbeit? Gott jagt: Na, ohne 
Chriſtus fein Licht, nur Tod, Sünde, 
fein Friede. Satan jagt: Nein, die 
Melt wird jehr aut obne Chriſtus 
fertig. . .* „Nicht Weltverbejjerung 
it unjer Biel, fondern Weltüberwin- 
dung. Se weiter wir auf dem Wege 
aelangen, deito weiter jchreitet auch 
die einzige mögliche „Weltverbejjer- 
una“ fort.“ 

Ich meine, unsre Buchhandlungen 
ſollten alles in ihren Kräften jtehen- 
de dazu beitragen, diejes Büchlein den 
weiteften reifen zugänglidy zu ma- 
chen. 

Grüßend C. H. Frieſen. 
An mein Volk. 


Wer die Aufſätze der von der Pre— 
digerKonferenz ins Leben gerufenen 
„Arbeitsgemeinſchaft für Hebung 
und Belebung des Gemeindegeſan— 
ges“ in unſeren Blättern mit inner- 
lich aufbordhendem Herzen geleſen 
bat, der wird gemerkt haben müſſen, 
dah aus allen dieſen Mitteilungen 
und Aufforderungen die Worte des 
Pſalmiſten uns  entgegenflingen: 
„Mein Herz iſt bereit, Gott, mein 
Serz iit bereit, daß ich finge und 
ipiele. Wache auf, meine Ehre! Wade 
auf, Pſalter und Zither!“ 

Wie Stehen wir als Einzelne, als 
Sonntansichule, als Bibelſchule, als 
Sängerdor, als Gemeinde, als ein 
ganzes Volk diefem Aufrufe, diejer 
Aufforderung aegenüber? Sind wir 
noch immer nicht recht geitimmt und 
aefammelt dazu? Saben wir viel- 
(ridt mehr lage als Lob, mehr 
Kleinmut als Frobiinn, Disharmo- 
nie ſtatt Sarmonie in unjerem Her— 
zen, auf unſerer Seele? Möchten wir 
e8 dem Pialmiiten neiden, daß jein 
Leben als ein ſtill friedliches ihn Teicht 
zum Lobe jtimmte? Als ein ftillfried- 
liches? Nein, die freudenvollen Verſe, 
die wir bören, find eingeipannt in 
ein Lied voll Anaitgeichrei und Not- 
ruf, Sorae ımd Dranafal. Sein Xob- 
aefang bezeugt trogdem Kraft des 
Sicherhebens über allen Aleinmut. 
Na, Sorgen beichatten auch ibn wie 
Räume, und Nöte umitarren ihn wie 
Mauern. Aber Gottes Güte und 
Treue find arößer, fie reichen bis an 
den Simmel und bis in die Wolfen. 
Wieviel leichter follten wir uns zu 
ſolcher Erfenntnis finden, denen in 
unferem Seren der „Morgenglanz 
der Ewiafeit“ aufgegangen it? Iſt 
in uns noch immer nicht die Erfennt- 
nis der göttlichen Güte und Treue 
durchgebrochen? Eritidt bei uns im- 
mer noch der Mleinmut den Dank? 
Verdirkt noch immer alltäglide Kla— 
ge die Freude am Herrn? Padt uns 
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noch immer nicht mit elementarer 
Gewalt der Danf, Gott zu loben, 
wie e3 ſich gebührt? 

Wade auf, meine Ehre. Sa, feine 
Saite der Seele foll fern bleiben 
vom Mitichwingen und Mitklingen, 
betäubt durch fremde Reize, die von 
Gott nichts willen. Antworteft du als 
chriſtlicher Sänger mit dem Dichter, 
der da ausruft: „O wäre jeder Puls 
ein Danf umd jeder Odem ein Ge. 
lang“. Oder biit du innerlich jo jehr 
zerrifien und verwirret, daß du dich 
nicht neu beieelen fannit, wenn die 
äugerufen wird, 

„Schwing dich auf zu deinem Gott, 

Du betrübte Seele! 

Warum liegſt du, Gott zum Spott, 

In der Schwermmtshöhle?“ 

Wache auf, Pialter und Bither! 
Ihr müßt mir belfen, Gott wirdig 
zu preifen, den Ton aufnehmen, zu 
arößerer Kraft und viel reicherer 
Mannigfaltigfeit entfalten, Gib du 
als chriitlihe Gemeinde doch endlich 
zur Antwort: ach alles, alles was ein 
Leben und einen Odem in fich bat, 
ſoll ſich mir zum Gehilfen geben; 
denn mein Vermögen, Gott recht zu 
fingen, iſt zu matt. 

Tun ımjere Semeindeleiter und 
Prediger aenug, um das Veritändnis 
au mehren fiir einen einheitlch-wohl- 
Hingenden Gemeindegeſang, auf daf 
mit dem Verſtändnis zugleich die 
Freudigkeit der Gemeinde zum Sin- 
aen wachſe? Läßt jeder unſere Vor» 
fänger fich bei der Muswahl der Kir— 
chenlieder ımd -mweilen bon dem 
Grundſatz leiten, der Gemeinde zu 
dienen und ihr. Gottes Wort zu bieten 
in Tönen, die zum Serzen iprechen? 
Iſt jeder unſerer Piano- und Sar- 
moniumsfpieler fich immer feiner 
heiligen Aufgabe bewußt, einen Xo- 
bannesdienft zu Teiften, einen Füh— 
rerdienft zu Chriito bin? Warum 
noch an jo vielen Orten fein rechtes 
Intereſſe oder doch Feine rechte Be. 
teilinung an dem Werfe der „Ar- 
beitsgemeinſchaft fiir Sebung und 
Velebing des Gemeindegeſanges“, 
d. h. warum fchon nicht hinreichend 
zahlreiche Beitellungen, damit der 
Drud beginnen fünnte? 

Sage an, mennontiiche Gemeinde, 
die du mündig aeworden bift in den 
Tagen der Reformation, iſts dir eine 
Freude, dein Net zu gebrauchen, 
das darin beiteht, deine Zungen und 
Lippen zu erheben zu demiütigen 
Ditt- und freudiaem Danffingen? 
Du Einzelner, treibt dich nicht die 
Sehnsucht mit offen ringsumber, mit 
denen in Dit ımd Weit, mit denen in 
Nord und Sid Gottes Gnade mit 
voller Slaubensfreudigfeit einheitlich 
zu rühmen und zu preiien? Willit du, 
chriitliher Sängerchor, du junge 
Sonntagsichule und du erwachſene 
Vibelichule nicht eine gegebene Ge— 
legenbeit bereitwillig ausnüßen, um 
jpäter, mit der Gemeinde mitfingend, 
auch deines Herzens jauchzende Danf- 
barfeit fundgeben zu fünnen? 

Ah, daß wir nicht jo ſtumm wären 
bor dem Herrn, unierm Gott! Sucht 
du dich nicht an den Glauben deiner 
Väter, der fih im Kirchenliede fund. 
aibt, empor zu heben? Suchit du dich 
bon der Madıt heiligen Geſanges 
wieder hineinziehen zu laffen in ein 
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reidheres, ſellgeres Slaubensleben ? 
Und hat dir Gottes Freundlichkeit 
die köſtliche Gabe des Geſanges ge- 
ſchenkt: gedenfit du mitzubelfen, wo 
es not tut, dem Herrn und jeiner 
Gemeinde zu dienen? 

Ad, daß die Freude an Gott, die 
Erfahrung jeiner Sitte und Treue, jo 
mädtig in uns würde, daß fie alles 
zum rechten Klingen, zur einheitli- 
den Sarmonie bringen könnte! 
Kann und muß fie das nicht? 

„Frohlocket, jauchzet, rühmet alle, 
Erbebet ihn mit Zobgejang! 

Sein Lob tön im Bojaunenichalle, 

Sn Pialter und in Harfenklang! 

Auf, alle Völker, jauchzt zufammen! 

Gott macht, daß jeder jaudyzen fann. 

Sein Ruhm, Sein Lob muß euch ent- 
flammen: 

Kommt, betet euren König an!“ 


Korrefpondenjen 


Fragen beantwortet. 

Unter den mancherlei Briefen, die 
ic) erbalte, fommıt aucd hin und wie- 
der einer, wo ib) um Erklärung ae 
wijjer Fragen gebeten werde. Wenn 
es fi) um eine oder zwei Fragen 
handelt, dann fann man fie wohl 
privat im Brief beantworten. Jetzt 
aber jtellt ein [. Bruder nacheinander 
13 Fragen, die er gern beantwortet 
haben möchte, Ich wußte zunädit 
nicht, was ich tun jollte, 

Sc) wunderte mid) auch, daß der 
fonjt nicht perſönlich befannte Bru- 
der fic gerade an mid) wendet. Es 
find andere, die die Fragen beffer 
beantworten fünnen. Ich behaupte 
auch nicht, daß ich in allem das Ned)- 
te getroffen habe. Unſere Erfennt- 
nis ijt Stüdwerf. Und wenn andere 
ſich veranlaßt fühlen jollten, gegen- 
teilige Meinungen zu veröffentlichen, 
fo dürfte das vielleicht nur mehr zur 
Klärung dienen. Ich aber gedenke 
nicht noch einmal auf dieje Bunfte 
einzugeben. Es ijt immer jo gewefen 
und iſt heute wohl mehr als je jo, 
daß unter den Gläubigen verichiedene 
Erfenntnis herrict. 

Ich habe nicht viel Zeit, und mei- 
ne Geiſtesfriſche und Nervenfräfte 
nehmen ab. Bin bald 71 Sabre alt. 
Doch dachte ich auch, weil ich ja ein 
fleiner Mitarbeiter an etlichen Blät- 
tern bin, fönnte es einem oder dem 
andern doch was nüttzliches jagen, 
wenn ich jie öffentli beantworte, 
Sc kürze einiges, 

1. Sit Belehrung und Wiederge- 
burt eins und dasjelbe? 

Antwort: Bekehrung tit die menid)- 
liche, Wiedergeburt die göttliche Sei- 
te. Der Menſch wird aufgefordert, 
Buße zu tun und zu qlauben, jich zu 
befehren. Gott, der Vater, zieht den 
Menichen zu Ehriito, erwedt ihn und 
der Heilige Geiſt gibt ihm dann das 
3eugnis, dab er ein ind Gottes iſt. 

2. Welches ijt die richtige Form 
der Taufe? 

W.: Die Taufe joll das Bearaben- 
werden und Auferjtehen mit Chriſto 
daritellen; Röm. 6, 3—4: Kol. 2. 12. 
In 2. Wangemanns, alfo eines Iu- 
theriſchen Verfaſſers „Bibl. Geſchich— 
te“ für die Oberſtufe laſen und Iern- 
ten wir jchon vor vielen Jahren ın 
der Schule, anläßlich der Taufe des 
Sobannes: „Wer getauft wurde, 
itieg ins Waſſer und wurde unterge 
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taucht”. — Dazu muß aber bemerft 
werden, dab das MWejentliche der 
Taufe nicht die Form, fondern die 
richtige Serzensitellung iſt. Wenn 
wirkliche Befehrung vorhergegangen 
iit, dann darf man auch, nach meiner 
Erfenntnis, bei einer andern Form 
nicht jagen: „Das iſt feine Taufe“. 
Ueberhaupt fjollte über der Erfennt 
nisverjchiedenheit die Liebe walten. 

3. Wann wird man getauft mit 
dem Heiligen Geiſt, nad) Matth. 3, 
11; ob. 1, 33; Apg. 1, 5. 

A.: Diefe Stellen weifen auf die 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
bin, wie fie die Jünger am eriten 
Pfingitfeit erfuhren, Und wie die 
3000, die damals hinzugetan wur— 
den, auch den Heiligen Geiſt erbiel- 
ten, aber nicht die befonderen Be 
aleiterfcheinungen, wie bei den Apo— 
iteln, fo iſt die Negel in der chriſt— 
lichen Kirche durch die Jahrhunderte 
und bis auf den heutigen Taq ge 
blieben, daß der Heilige Geiſt bei der 
Bekehrung als Pfand oder Angeld 
unferes ewigen Erbes gegeben wird; 
Eph. 1, 13—14; 4, 30; Röm. 8, 16 
und andere Stellen. 1. tor. 3, 16. 
Doch erfahren Kinder Gottes von 
Zeit zu Zeit Neubelebungen durd) 
den 9. Geiſt. Es iſt unbiblijch, wenn 
gewille Perſonen von treuen Kin 
dern Gottes jagen, fie hätten noch 
nicht den 9. Geil. Wer den Geiſt 
Chriſti nicht hat, der iſt nicht jein, 
Röm. 8,9, 

4. Gehören alle, die da ſelig iter 
ben, zum Leibe Jeſu Chriſti? 

A.: Wenn ein Menich fich befehrt, 
aud) wenn er nod) ſchwach iit, gehört 
zum Xeibe Ehriiti. Wir find durch 
einen Geiſt zu einem Leibe getauft.“ 
1. for. 12, 13. 

5. Wo bleiben die Seelen, die jet 
jelig iterben ? 

W.: Bei Baulus war Sterben und 
zu Ehriito fommen, eins und dasiel 
be, Bhil. 1, 23; 2, or. 5,8 Es 
wird aber in dem Grad der Herrlid) 
feit, 1. tor. 15, 41, und Seligfeit, 
2. tor. 9, 6 ein Unterſchied fein, je 
nad) dem Grad, wie wir uns pöllig 
mit allem, was wir leben, dem Herrn 
ausgeliefert haben. 

6. Sit zwischen dem Neich Gottes 
und dem Paradies ein Unterſchied? 
Sc; meine: Gehen einige Selige ins 
Neich Gottes und andere in das Ba- 
radies? 

A.: Das Reid; Gottes fängt ichon 
auf der Erde an. Mlle, die zum 
lebendigen Glauben aefommen jind, 
gehören jchon jet zum Neich Gottes 
und geben bei ihrem Sterben nur in 
einen höhern Grad der Seligfeit und 
Serrlichfeit ein. Luk. 17, 20—21 
und andere Stellen, Einen Unter- 
Ichied zwischen Reich Gottes und Ba- 
radies finde ich für die Ewigfeit nicht. 
Auf diefer Erde iit man aber noch 
nicht im Paradies. 

7. Werden alle Befehrten entrückt 
werden, ob jie ein Seiligungsleben 
gefiihrt haben oder nicht? 

A.: Es ijt überhaupt ſehr aefähr- 
lich, nicht ein Heiliqungsleben zu füh— 
ren. „Obne Seiligung wird nie- 
mand den Herrn ſehen“. Dod) ijt in 
dem Grad der Heiligung ein großer 
Unterfhied. Paulus ijt fi Der 
Vergebung jeiner Sünden, aud) dab 
er der Vollendung nadyjagt, flar be 
mußt; es jcheint aber, daß er noch 





nicht die Gewißheit hat, zur Ausauf- 
eritehung aus den Toten nad) Phil. 
3, 9 bis 11 zu gelangen. Meiner 
Meinung nad find es nidt alle 
Auserwählte, die deſſen gewürdigt 
werden. 

8. Kommen die Krankheiten von 
Gott oder vom Satan? 

A.: Die Krankheiten ſind eine 
Folge des Simdenfalls. E3 gibt 
auch Krankheiten, die jatanijchen Ur— 
iprungs find, 3. B. Hiob, das Weib, 
das 18 Jahre „einen eilt der 
Krankheit hatte“, Luft 13, 11—16. 
Sndireft fann man das jagen von 
ſolchen, die durch Unfittlichfeit oder 
Trunffucht ufw. frank werden. Das 
find aber wohl Ausnahmen von der 
Negel. Daß alle Krankheiten vom 
Satan kommen, iit die Irrlehre einer 
gewiſſen Richtuna. 

9. Sit es eine Sünde, wenn ich im 
Fall einer Krankheit mid an einen 
Arzt wende? 

A.: Kinder Gottes jollten fich im- 
mer zuerſt und hauptſächlich an den 
groben Arzt des Leibes und der See- 
le wenden. Das jchließt aber nicht 
aus, daß man auch menschliche reip. 
ärztliche Hilfe juchen darf. Hiskia 
mußte ein Feigenpflaiter auf jeine 
Geſchwüre legen und Apoſtel Paulus 
mahnt feinen Sohn Timotheus, daß 
er jeines Magens wegen etwas Wein 
aebrauchen möchte. Solche Lehren, 
jind als Irrlehren anzujehen und ab- 
zumeijen. 

10, Sit es eine Sünde, fih an ei- 
ner Regierungsmwahl zu beteiligen ? 

W.: Ich meine, fo lange unjer 
Staatöweien noch als normal anzu- 
jehen iſt, daß uns Schuß gewährt, iſt 
es nicht nur feine Sünde ſich an die- 
jen Wahlen zu beteiligen, fondern 
direft unſere Piliht. Es kämpfen 
auch in der Politik die Prinzipien 
bon Gut und Böſe, und das lektere 
will die Oberhand gewinnen. Bir 
fönnen dur unſere Beteiligung, 
wenn aud) nur ganz wenig, dazu bei- 
tragen, daß Gottesfurcht, Necht und 
Gerechtigkeit mehr zur Geltung ge- 
langen. 

11. Xit es recht, wenn id) als Kind 
Gottes an LXebens- Feuer- und ande- 
rer Berjiherung teilnehme? 

W.: Das iit meines Erachtens Er- 
fenntnisjache des einzelnen. Weber- 
haupt die Sache ein für alle Mal als 
Simde zu erflären, und die Betref- 
fenden zu verurteilen, iſt entichieden 
zu weit gegangen, Wer ſolche Er- 
fenntnis bat umd fich nicht beteiligt, 
der verurteile und richte die andern 
nicht. 

12. Iſt e8 richtig, wenn ich mid) 
Mennonit nenne? 

A.: Wer auf jein Mennonitiein 
den Grund feiner Seligkeit jekt, 
wird betrogen werden. „Was du 
ererbt von deinen Vätern, erwirb es 
um e8 zu bejiten.” Die Mennoniten 
oder Taufgefinnte waren es in der 
Neformationszeit, die am gründlich— 
iten den verjchiedenen Irrlehren 
Noms entgegentraten und bejonders, 
die auf Grund der Schrift eine Ge- 
meinjchaft von lebendig aläubigen 
Ehriiten zu gründen beitrebt waren. 
Es mwäre eine franfhafte Berirrung, 
wenn wir das Mennonitentum als 
folhes verläugneten. Doch wollen 
wir gern das Glaubensleben aud) in 
anderen Bekenntniſſen anerkennen. 
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13. Sit e8 recht, wenn ein Kind 
Gottes von der Regierung Relief 
nimmt? 

A.: Das iſt jo wenig unredt, wie 
e3 für den armen Lazarus war, in 
feiner Not die Broden, die von des 
Reichen Tijch fielen, zu ejjen. Wenn 
jemand wirflid in Not iſt und jonit 
feinen andern Rat weiß, dann liegt 
darin fein Unrecht. Dffenbare Tat- 
jache aber iſt es, bier in U.S.M. und 
aud in Kanada, daß mandhe, die es 
nicht nötig hätten, dieje Regierungs 
hilfe, die doch von jemand gezahlt 
werden mu und vielfad) in der Tare 
(Steuer) auch von jolchen, die ſich in 
ihrer Zebenshaltung mehr einjchrän- 
fen al3 die Reliefnehmer, ganz ge- 
wilfen- und charafterlos8 annehmen, 
Nac meiner Meinung jollten die be- 
treffenden Beamten mehr darauf je 
ben, daß nur wirklich Bedürftige Re— 
lief empfangen. Es fann unter Um— 
Itänden leicht zur Sünde werden. In 
manden Fällen ijt etwas unter Um— 
ſtänden Sünde, unter andern Um- 
itanden aber nicht. Weberhaupt aibt 
die Bibel nur Richtlinien an, wonach 
wir zu enticheiden haben, was zu tun 
und zu lafjen iſt, nicht Gebote und 
Verbote. 

A. Kröker. 
Roſthern, Sask., 
den 18. Oktober 1934. 

Ich möchte hiemit zur allgemeinen 
Kenntnisnahme bringen, daß unſer 
lieber Mitarbeiter, C. F. Klaſſen, der 
ja die Kollekteurarbeit für die Board 
zu tun hat, ernſtlich erkrankt iſt, und 
wird er vorläufig nicht können ſeiner 
Arbeit nachgehen, wie es erwünſcht 
wäre. Manche Gruppen haben ihn 
wohl erwartet, und ſind nun durch 
fein Wegbleiben etwas enttäuscht 
worden, 

Da num aber das Einbringen der 
Reiſeſchuld jo ganz beionders wid)- 
tig iſt für uns als Volk, möchte id) 
alle Dijtriftmänner bitten, ſich die 
Einkaffierung der Neifeichuld in ih- 
ren Bezirken jehr angelegen fein zu 
lalien, fo daß in der Einfaffierung 
der Reiſeſchuld doch feine Stodung 
entitehen möchte. 

Dann möchte ich auch diejenigen, 
die noch Reiſeſchulden haben, ſehr 
dringend bitten, auf ihre Reiſeſchuld 
jo viel wie irgend möglich einzuzab- 
len. Troß mander trüben Erfab- 
rungen, die wir gemacht haben, wol- 
len wir unfer Bertrauen der Gejell- 
ihaft gegenüber nicdyt aufgeben. Es 
iſt um die Reiſeſchuld eine jehr ernite 
Sadıe, und wir follten alle unsere 
Aufgabe jehen und unjere Pilicht 
tun. 

Unjerm erfranften Mitarbeiter, 
Bruder Klaſſen, wünſchen wir von 
Serzen baldige Geneſung, fo daß er 
feine Arbeit in gewohnter Treue wei— 
terführen kann. 

David Toms, 


Dr. 3.8, Derkien, 


(Mennonit) 


Sahnarst 


bat eine Klinik in Winnipeg, 
701 Bond Bldg., 
eröffnet. Er empfiehlt fich den wer— 
ten Leſern diejer Zeitichrift. 
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Reiſeplan. 


Ich gedenke, ſo Gott will, anfangs 
November nach Canada zu kommen. 
Ich komme über: Arnaud (4. bis 7. 
Nov.), Nivervifle (8. bis 11. Nov.), 
Steinbah (12. bis 16. Nov.) und 
zum 18. November nad) Winnipeg. 
Dort bleibe ih eine Woche. Dann 
möchte ich noch etliche weitere Ge- 
meinden befuchen, wie Glenlea, La 
Salle, Sperling, Morden, Winkler, 
Sohfeld, Plum Koulee, Altona. 
Dann wieder zurüd nad Winnipeg 
und von dort nad) Haie. 

Mit brüderlichem Gruße, 

Gerhard P. Regehr. 
619-2615 Ave. North, Minneapolis. 


Steinbach, Man., 
den 22. DOftober 1934. 


Wohl nie, jeit der Fluzeit, hatten 
mir in unjerer Umgebung jo viele 
Sterbefälle. Nicht weniger als 4 
Leihen lagen zu gleicher Zeit im 
Verlaufe voriger Woche auf der Bah— 
re, Es waren dieſes Ohm alte Abr. 
8. Wett, Blumenbof, Ohm Andres 
Blatz bei Chortik, Gus Fratzky von 
Friedensfeld und Tina, Tochter von 
Safob F. Giesbrecht bei Prairie Rofe. 

In der hiefigen M. B.Kirche wur- 
den geitern die Brüder W. A. Regehr 
und Beter Riefen zu Predigern be- 
feitigt. Nerv. Jak. Neimer und Rev. 
9. ©. Roth hielten die Weihereden 
und vollzogen die Handlung. 

G. G. 8. 


Orland, Galif., 
den 17. Oktober 1934. 


Werte Leſer der Rundſchau! 

Da von hier keine Berichte ein— 
fommen, fo dachte ich, es wäre gut, 
einmal ein paar Zeilen einzufenden. 
Ich beſuchte kürzlich den Editor mit 
feiner Familie in Winnipeg. Da 
bat er mich bin und wieder Berichte 
einzufenden. Wir find Rundichau- 
lefer und lejen fie gern. Da die mei- 
iten nicht viel von Orland hören oder 
lefen, jo iſt vielen auch nicht befannt, 
wo Orland iſt. Orland ijt im nörd- 
lihen Teil von California und iſt 
die erite mennoninitiſche Ansiedlung, 
wenn man vom Norden fommt. Alſo 
wenn jemand von den Leſern mal 
im Sinne bat und fommt einmal 
Californien zu beſuchen, der halte 
bier an und made ſich mit Orland, 
Galif., befannt. 

Es iſt bier noch immer ziemlid) 
warm, jo da man nody gerne im 
Schatten acht. Lebte Nacht reanete 
es etwas. Wie befannt, regnet e3 
bier im Sommer nicht, und es muß 
alles bewäſſert werden, was da wach 
fen foll. Dod im Winter regnet es 
bier recht viel, anitatt dab es fchneit. 
Somit fängt unſere Negenzeit jebt 
an und bald wird man mit dem Wei- 
zenfaen beginnen. Das Obſt iſt be- 
forgt außer die Apfelfinen, melde 
um zwei Wochen reif find. Auch find 
noch etlihe Weintrauben zu fchnei- 
den. 

Wir verfammeln uns fonntäglich 
um Gottes Wort, haben ichon recht 
biel Segen genojjen an dieſem Ort. 
Br. 8. P. Siemens (früher Aber- 
deen, Sask.) iſt unſer Gemeindelei- 
ter. 

Es war und vergönnt, kürzlich ei- 





ne Canadareiſe zu machen, um allen 
unſern Verwandten und Bekannten 
einen Beſuch abzuſtatten. Wir fuh— 
ren den 3. Juli los und kamen den 
11. September heim. Hatten 7 665 
Meilen zuricdgelegt und ohne jegli- 
den Unfall, dem Herrn jei Danf 
dafür. Auf der Reife bejucdhten wir 
den viel gerühmten „Nellow itone 
Park“. Viele Naturwunder find da 
zu ſehen. Dann beſuchten wir Ber 
wandte bei Frazer, Mont. Dann bei 
Serbert, von dort nach Borden, Sask. 
und Glenbuſh, Sasf. Dann nad) 
Winnipeg und weiter bis Winkler, 
Man., von da nad) Ninette, Man. und 
zulett nad Regina, Sasf. Auf je- 
der diejer Stellen hatten wir liebe 
Verwandte und Bekannte. Nochmals 
ein berzlihes Dankeſchön für die 
aute Aufnahme all denjenigen, wo 
wir eingefehrt, und die dieſes lejen. 
‚Euer Bruder im Herrn, 
EN. Nidel, 


Das Mufik-Feitival in Winkler 


iſt auch vorüber. ES freut mid, 
dab mir e8 haben durften. Wie ich 
vorher ſchon befannt gegeben, hatten 
wir in dieſem Jahr als Kritifer und 
Preisrichter (Adjudifators) die Her 
ren Profeſſoren Bernard Naylor und 
Roberto Wood. Dieje Herren, Fach 
männer eriten Ranges, haben uns 
mit beitem Wilfen aedient. Sie ha— 
ben frei und offen jedem ein rechtes 
Urteil gegeben und ich glaube nicht, 
dab fie jemand damit meh getan. 
Mand einer, nein wir alle mußten 
ung fangen, wir haben nod) viel zu ler 
nen. Mand) einem Sänger und Mu 
fifanten haben fie öffentlich und auch 
allein ſehr fachlichen und auten Rat 
erteilt. Viele jind fehr ermutigt 
worden weiter zu arbeiten. Die 
Kirche war troß dem naſſen Wetter 
und den ſchlechten Wegen immer ge 
füllt. Das Intereſſe war jehr groß. 
An Gelang- und in Mufifaufigaben 
beteiligten ſich Sänger von Winfler, 
um Coulee, NRojenfeld, Altona, 
Sretna, Morden, Roland und Myrt 
le. Es freut mich, daß das Intereſſe 
fiir die ſchöne und edle unit in un— 
jerem Volke jteigt möchte fie un 
jere Jugend zu edel denfenden Men 
ſchen erziehen helfen. Sonnabend 
abends fand das Schlußkonzert itatt. 
Es war diejes ein Recordſchlag für 
unfern Ort. Die Sänger und Muſi 
fanten traten auf, die die eriten Prei— 
fe gewonnen hatten, und vor allem 
hörten wir vier Sologelänge von 
Serrn Wood zwei in Deutjcher 
Sprade und zwei in Engliſch,— be 
leitet am Klavier von Prof. Naplor. 
Ach war das ein Genuß. Das iit 
nicht zu beichreiben. Beſonders das 
erite Lied, die Arie aus Händels 
„siraels Auszug aus Aegypten“, Es 
war ein Wogen und Braufen, als 
wenn wir das Note Meer und alle 
Begebenheiten dafelbit miterlebten. 
Na dann erit ſchätzen wir ein rechtes 
Singen. Prof. Naylor bradıte nod) 
2 Pianoſolos. Das ſpürte ein jeder, 
der Mann am Piano vergai bon 
uns, von dem Orte — er lebte und 
webte in den Tönen und dahin joll- 
ten wir fommen. 

Zum Schluß möchte ich noch eins 
betonen, was für alle Zubörer von 
Bedeutung war. Die zwei Männer 
zeigten nicht im Geringiten Hochmut, 
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Ueberlegenbeit uſp. Schliht und 
einfad war ihr Auftreten, ihr Beneh— 
men forreft und freundichaftlic. Das 
iit wahre Größe, Wie mand einer 
aud) aus unſern Kreiſen jtedt nod) 
nur in Kinderſchuhen auf diejem Ge— 
biete, aber ein Auftreten und Beneh- 
men, als wenn er oder fie allein was 
veriteben oder borbringen können. 

In dieſen Tagen im jtandigen Um- 
gang mit den Serren babe ich jie ad 
ten und auch lieben gelernt, denn fie 
zeigten mir die tiefen Empfindungen, 
die ein wirklicher Künſtler hat. 

Mit frohem Sängeraruf, 

Korn. H. Neufeld. 


Winkler, Man., 
den 7. Dftober 1934. 

Berichte vom Miffions- und Ernte- 
danffejt, abgehalten am 23. Septem- 
ber in der Bruderfirche der Mennoni- 
ten. Diejer Sonntag war ein denf- 
würdiger Tag an dem der Herr uns 
fühlbar nabe war und Segen auf 
uns herabſchüttete. Die Eröffnung 
wurde von Br. PB. Penner, einem in 
leßter Zeit Eingewanderten, gemacht. 
Er erwähnte unter anderm, daß troß 
ichwerer Zeiten der Opferfinn nicht 
nachgelafien babe. Br. Abr. Wiebe, 
Minnifota, H. Voths Schwiegerjohn, 
war auch anmwejend auf dem FFeite. 

Miſſionar Joh. Voth nahm ſich die 
Tertworte aus 1. Sam. 6, 6—12 
und gab der Feier die nötige Weihe, 

machte die Herzen der Verſammel— 
ten weich, dem Serrn Opfer für die 
Million zu bringen. Die PBormit- 
taasfollefte eraab 110 Dollar. 

Der Leiter der biefigen Gemeinde, 
Br. 9. ©. Voth hielt nadımittags 
eine Ansprache, worinnen er der Ver- 
ſammlung die Wichtigfeit der Zeit- 
läufe bejchrieb auch auf die Notwen- 
dDigfeit der Hingabe an Gott aufmerf- 
ſam machte. 

Dann bielt Br. Seinrih Gooßen, 
Manitou, nocd einige ernite Worte 
zur Einleitung des Nachmittagsgot 
tesdienites. Hierauf wurde die Zeit 
wieder Miſſionar Nob. Both überge 
ben, der einen Ueberblick über das 
ganze Miflionsfeld aab, woraus her 


vorleuchtete, daß Nefus mehr nod 
den Heiden gebracht müſſe werden. 
Auch Schw. Nob. Both hielt einen 


richtigen Vortrag von der Bereitwil- 
ligfeit mancher Jüngerinnen aus der 
Seidenwelt, welche nicht jelten bis 
90 Meilen zu Fuß zurüdlegten, um 
teilnehmen zu dürfen an den Seg- 
nungen der Chriiten. 

Der Ortshor diente mit ichönen 
Liedern. Auch trug der Aironsgarter 
Chor mit jchönen Liedern zur Ehre 
Sottes bei. 

Am Abend war wieder Verſamm 
fung, mo die Miſſionsgeſchwiſter 
Joh. Both mit Mitteilungen und An 
ſprachen dienten. Möchte dieſes Feſt 
allen einen bleibenden Segen gebracht 
haben. 

P. H. Penner. 


Freie Bibelkurſe. 
B. Epp, Prediger und 
Bibellehrer, Fairview, Ofla. 


Von J. 


Dieſes iſt das fünfte Jahr, daß 
der J. Gott es mir vergönnt, in die— 
ſer Weiſe zu dienen. Hunderte in 
den Vereinigten Staaten und Cana— 
da, und Taufende in OſtEuropa 








(überfeßt) haben in dieſen Nahren an 
der Sand diejer Lektionen das Wort 
Sottes jtudiert — „mit großem Se- 
gen“, jo jchreiben mir viele. 

Dieje Lektionen (in Deutſch und 
Enaliich) find paſſend für Einzelper- 
fonen, fir Familien, Gruppen, Bir 
belitunden, ujw. ine Anzahl Pre- 
diger benutzen jie fiir fich und für 
die Gemeinde. Erflärungen und 
Anweifungen erfolgen mit den Xef- 
tionen. 

Frei! Nur erwarte ich die Klei 
niafeit von $1.00 fiir Dedung der 
Drucderfoiten, Roitgeld uſp. Diejes 
det eine Nabresarbeit, etwa 5 Bi- 
belbiiher. Wer den Dollar nit 
aufbringen fann, der jchreibe dennoch 
an mich, bitte, 

Sole, die mir noch den Dollar 
bon früher ichulden, möchten bitte 
einfenden, wenn möalich. Sch brauche 
es, um Neues drucden zu fönnen, 
Danfe im voraus. 

Sm Dienite des Meiiters „bis 
Er fommt“, 

Guer I. B. Epp. 


Winkler, Man., 
den 17. DOftober 1934. 


„Meine Stund iſt noch nicht kom— 

men!” 

Serz, das foll die Antwort fein, 
Wenn du änaitlich und beflommen, 
Fragſt nach Rettung aus der Bein. 
Salte dich an dieſes Wort 
Und dann leide rubig fort. 


Leidensgeſtalten. 

Eines Tages, längere Zeit zurück, 
kommt eine bekannte Tante aus 
Winkler und bringt etliche Nummern 
der Zeitſchrift „Die Poſt“ mit 
ſich. Sie ſagte es ſeien da Artikel 
direkt fiir die Kranken geſchrieben. 
Der Schreiber adreſſiere ſie an die 
Krankenpartei und da uniere [. Ma- 
ma auch zu diejen zähle, habe fie ge— 
dacht, ihr diejelben zum Leſen zu 
bringen. Mutter freute diefe Auf- 
merfiamfeit u. als ich ihr nachher die 
Berichte vorlas, fanden wir, daß doch 
mande Wahrheit darin _ enthalten 
ſei. 3.8. Es braucht fein Verwand— 
ter oder Freund des Kranken zu 
fein — ein Beſuch von einer fremden 
Perſon, ein Gruß, ein freundliches 
Wort erfreut und richtet den Kran— 
fen auf. Na er fpricht noch lange da- 
bon, wie dieſes Wort ibn aufgemun- 
tert babe. Mama jaate noch, wenn 
ich ſehen könnte, würde ich much mal 
an die Airanfenpartei jchreiben. Sie 
bat viel an’ die Kranken gedacht und 
fiir fie gebetet. wo fie wuhte, daß je- 
mand darniederlan. Sie bat über- 
wunden und mir tit nad) ihrem Tode 
das Wort Jeſu groß geworden: „Was 
ihr getan habt, diefen einen meiner 
geriniten Brüder, habt ihr mir ge— 
tan”, Krankenbeſuch, wie wichtig! 
Wie viele Leidensgeitalten find noch 
in der ®elt. Wir dürfen aar nicht 
weit juchen, fie find in der Nähe un. 
ter und. Will nur etliche aufzählen, 
die wir in letter Zeit befucht haben. 
Wie notwendig iſt's dieien Kranken, 
aber auch den Anaebörigen der firan- 
fen, die denfelben pflegen ein Troft- 
wort zuzurufen. — 

Als mein Mann zum 7. Dftober 
nad Morris zum Erntedanffeit ein- 
geladen wurde, fuhr ich mit und be- 
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Ubonnementspreis für bas Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Chriſtlichen 
YJugendfreund $1.50 
Kür Sid-Amerila und Europa $1.75 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Jugendfreund $2.25 
Bei Noreffenveränderung stehe man 


auch bie alte Adreſſe an, 





Alle Korrefpondenzen unb Geſchafto⸗ 
briele ridıte man an: 


Rundschau Publisking House 
o/2 Aılingion St. 
Winnipeg, Man., Canada, 





Eintered at Winnipeg Post OUflice as 
secund-ciass matter. 





Sur Beachtung. 


Kurze Belaunsimanungen und YA» 

zeigen muſſen ppaleſtenus Sonabend 
fur die nachſte Ausgabe einlaujen, 
2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den Der alten 
Bojtjtation an, 

Weiter erſuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols» 
le Aufinertiamteit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Huch dient diejer Zettel unteren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einges 
zahlten Lejegelder, welches durch die 
Henderung des Datums angedeutet 
mird. 

Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


1/ 


B/ 


4 





reute e8 auch nicht. Hatten ſchöne 
Stunden. Ehe wir nad Haufe fub- 
ren, befuchten wir noch die alte Tante 
Ahr, Wiens, (früher Schömwiele). 
Sie iſt 78 Sabre alt. Muß fißen, 
bat einen jchlimmen Zub. Als mein 
Mann etwas zu ihr ſprach und nod) 
ein Lied gelungen wurde, wie riejel 
ten da jo langſam die Tränen über 
die blaßen Wanaen. Was ſagten 
dieſe Tränen nicht alles. Dann 
muB ich an Mutter denfen und weine 
auch. In Morris wurden wir 
noch gebeten, die alte Tante Iſaak 
Thießen (früher Neuendorf, jebt 
Morden), die an Krebs leidet, zu be- 
ſuchen. »Wir taten es vorige Woche. 
Eine richtige Leidensgeitalt. Wie fo 
ſehr erfennt der Menſch dann feine 
Ohnmacht. Sie fagte wiederholt: 
„sch bin jo ſchwach aber ſingt.“ 
„Saben fie ein Lieblingslied?” frag— 
te ih. „Wer Jeſum am Kreuze im 
Slauben erblickt“. Den Vers bradte 
fie langſam in abgerifienen Sätzen 
hervor. Sie hört ſchwer. Wie jchön 
iit das Beten u. Singen, fommt bald 
wieder. Ihre Gebete u. Verſe zeig. 
ten ihre Sefinnunga, dab es Gnade 
fei, wodurch fie eingeben wiirde. Die 
Tante hat Kinder und wohl aud) viel 
Freunde und Pefannte, wollen jie 
im Gebet vor den Herrn brinaen, um 
Linderung der Dual und Erlöjung. 

Ferner beiuchten wir Onfel Scha 


panski in Winkler, Gin beionderer 
Fall. Er erinnert mich an Lazarus. 


Der ganze Körper rötlih, wie in 
Erema und ein Juden jondergleicdhen. 
Trogdem er 445 Monate im BWinni- 


peg Hofpital war, ijt feine Heilung 
in Ausfiht. Auch er freut ſich zum 
Beſuch und zu einem Liede. Was 
für ein trautes lieblihes Lied tit 
doc; „Jeſus Heiland meiner Seele“, 
fagte er eines abends, das jangen 
öfter die Schweitern im Hoſpital. 
Was it eigentlich der Grund, daß 
ich diefen Bericht unjerer Stranfen- 


befjuche veröffentlide? Um mehr 
Teilnahme für unjere Stranfen zu 
wecen im allgemeinen. Anregung 


zu geben, nicht milde zu werden, die 
Kranken zu befuchen, auch wenn die 
Krankheit ſich in die Länge zieht. Und 
daran zu erinnern, wie notwendig 
es ijt, vor dem Thron unjeres Himm— 
liihen Vaters fürbittend unjrer Xei- 
denden zu gedenken. 
Wird man täglich, ſtündlich weber 
Alles Trojtes ganz beraubt, 
Kommt uns aud) der Tröiter näher, 
O viel näher al3 man glaubt; 
Denn es bricht ihm ja jein Herz 
Ueber uns und unfern Schmerz. 
Die wärmiten Grüße für alle 
Kranken zeichnet in Liebe, 
Frau Marie Siemens, 
Abrechnung 
vom Bet- und Opfertag für die 
Notleidenden in Rußland, abgehalten 
zu Winnipeg am 28. Oftober 1934. 
Kollekte am VBormittage $105.59 
Kollekte am Nachmittage 151.37 
Total 3256.96 
Ausgaben: 
Rente für den Saal $25.00 
Drud der Programme 
(Auch für Rußland 
beitimmt) 
Dem Hausdiener 
(Garetafer) 


6.00 
2.00 33.00 


Neinertrag 923.96, 
die zur Board nad) Roſthern abge- 
ſchickt find. 

Euer danfbares Komitee, 


Gin Erlebnis, wie der Herr hilft. 


Sm Folgenden möchte ich berichten, 
da; Gott aucd in Stranfheitsfällen 
anders helfen fann, als nur durch 
Verzte. Ich habe es bier erfahren. 
Und Gott hilft wunderbar. Und zu 
feiner Ehre gebe ich ein kurzes Zeug 
nis. Ich litt ſchon einmal anno 1932 
an Blinddarmentziimdung. Dieje er- 
jte Entzündung verheilte langſam. 

Im August und September 1933. 
— (Ende Juli — anfangs Auguſt, 
wurde ich wieder franf am Blind- 
darm. Im Anaujt trat auch eine 
Beſſerung ein und durfte auf jein. 
Ende August verichlimmerte ſich mein 
Zuſtand erheblich, jo daß ich mich den 
29. Auguſt wieder ins Bett legte und 
feit darniederlag. Es iit dies die 
höchſte Arbeitszeit die Felder mit 
Saat zu beitellen, befonders Auguſt 
und September. Für mid) alio eine 
Seit der aroßen Geduldsprobe. Die 
eriten Tage waren Tage der Unruhe 
und innerer Quahl. Ih fühlte in 
mir eine Xeere, hatte das Gefühl als 
ob der Herr ferne von mir wäre, ob 
aleich ich flehte und betete. Mittel 
zu einer Operation befite ich feine. 
Und mein leben aing dahin, der 
Serr möchte mid geſund machen. 
Daß er das tun fünnte wer bei mir 
außer Zweifel. Aber ob er & an 
mir tun wollte, fonnte ich nicht zur 
Klarheit fommen. Es war mir, als 
ob der Herr nit höre, trogdem ich 
viel flehte. Ich bat endlich den 
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Herrn, wenn er mir helfen wolle auf 
einem bibliihen Wege nad) jeinem 
Wort, jo möchte er mir einen flaren 
Wink oder Weifung geben, damit ich) 
es flar verjtehen fönne, daß es von 


ihm wäre. Mit diefem Gebet fonnte 
ic) mich beruhigen. Am Donners- 
tag, den 31. August, waren die Brii- 
der Rob. Janzen und Jakob Schel— 
lenberg auf Beſuch bei mir. Das 
war um 4 Uhr nachmittags. Nad)- 
dem fie weg waren, wollte ich etwas 
ruben. Während ich nun nahe am 
Träumen var, fam es mir wie eine 
Stimme: Nach Jakobi Kap. 5.“ 
Da fühlte ich gleich jo etwas anderes, 
denn es war jo ganz klar, beinah wie 
ein leuchtender Sprud. Ich dachte 
darüber nad), ja da iſt Antwort auf 
die Bitte. Es hie bei mir, das mul 
du lejen, troßdem ich Jakobus 5 jchon 
vielfach geleien hatte. Und merf- 
würdig, in legter Zeit fogar einige- 
mal ertra. Am ſelben Tage war es 
ſchon zu jpät, da wurde e8 nichts und 
auch nicht am folgenden Tage, war— 
um nicht, kann ich mir nicht denken. 
Sonnabend, den 2. September 
morgens, jagte ich zu meiner lieben 
rau, fie jolle mir mal die Bibel 
reichen, um mir Rafobus Kap. 5 zu 
lejen. Ich erzählte ihr, wie mir’s 
ergangen wäre. Und beim Leſen die- 
jes Abſchnittes Jak. 5, vom 14. Verſe 
an, war's mir Elar, das mußt du 
tun, das iit dein Weg. Auf diefem 
Wege wird der Herr dir helfen. Nun 
gab es aber nod) viele Kämpfe in be- 
zug auf die Stellung zu diefer Sache. 
D, und der Herr gab mir Snade und 
ich durfte jeine Nähe fühlen, wie 
ihon lange nicht. Auch ſchenke er 
mir Freudigfeit, mich nad) Sof. 5 
behandeln zu lajjen. Abends, des- 
jelben Tages, war ®ebetitunde bei 
Geſchwiſter Siebert. Meine I. Frau 
blieb bei mir am Bett und wir fühl- 
ten die Nähe des Herrn. Sonntag 
war Hauptverjammlung am Uru. 
Es war ja nicht ein flarer Tag; aber 
trotzdem fuhren doch viele Gejchwiiter 
zur Verſammlung und ich hatte wirf 
lich Freude daran. Ich hatte auch 
ein Verlangen nad) Gemeinichaft. 
Ich wollte nım noch meine Weberzeu- 
aung mitgeben, aber e8 wurde nichts. 
Abends bringen mir die Brüder die 
Nachricht, ich ſolle mich bereit machen, 
man würde mich nach Blumenau ins 
tranfenhaus bringen; ohne Mittel, 
nur auf Gottvertrauen bin, da auch 
die Gemeinde feine Mittel zu ſolch 
einem Uebernehmen befige. Ich er- 
ichrad etwas, meine liebe Frau jehr. 
Was jebt tun. Da gab der Serr uns 
und mir bejonders Gnade, dab ich 
mich durchfand und das der biblische 
Weg der erite Weg für mich wäre ımd 
der jicherite Weg, zur Ehre jeines 
heiligen Namens. Ih glaube, daß 
der Herr jeine Ehre retten wollte, 
und dab der Herr ſich in bejonderer 
Weiſe uns offenbaren wollte. O wie 
treu ijt der Herr! DO Herr, made 
meinen Slauben aroß! Der Feind 
unjerer Seele verfuhte num nod 
allerhand dreinzureden, aber der 
Serr gab mir Gnade und Sieg. 
Montag iprad ich num mit den 
Velteiten unjerer Gemeinschaft, wel— 
che aud in diefem Gottes Leitung 
jaben, jo dab das Blumenauer firan- 
kenhaus nicht in Betracht fommen 
fonnte, Und Dienitag, den 5. Sept. 
nadmittags, nad) 4 Uhr legten mir 
die drei Brüder: Nojenfeld, Koh. 
Sanzen und Korn. Neuiteter die Hän- 
de auf und beteten über mir mit 






31. Oktober, 


Deljalbung. DO, welch ein heiliger 
Augenblif! Und wir fühlten, daß 
der Herr ſich zu uns befannte, und 
dab er fich weiter befennt, wenn wir 
glauben, jo jagt uns jein Wort. Und 
ic kann jagen, der Herr hat geholfen 
und der Herr hilft! Ihm jei Preis 
und Danf, Hallelujal! Ich durfte 
glauben, daß ich aufitehen könne, 
itand auf und zog mid; an. D, was 
das fir Gefühle waren! — Satan 
machte fich auch geltend, mich zu ver- 
wirren, ſchwach zu machen im Glau— 
ben; aber dem Seren die Ehre, der 
Serr hilft. Heute, den 8. September, 
der dritte Tag, es gebt beſſer. Ich 
glaube bejtimmt, daß der Herr ganz 
heilt. Herr mache deine Kinder glau— 
bend. Der Herr jei gepriejen! 

Am 9. September babe ich Furdt- 
bare Anfechtungen und Zweifel er. 
lebt, Satan verjucht alles, aber im 
Gebet ilt die Stärke. Und der Herr 
bezeugt jich immer wieder. Heute 
wurde es mir wieder far, daß der 
Serr jein Werf bei uns und in ung 
nicht liegen läßt. 

Den 10. September. Der Herr 
ichenfte mit heute Ruhe, ich durfte 
jtille werden, ich fühlte mich heute 
bedeutend beſſer. E3 war mir wie 
nad) einem wiütenden Stampfe. Der 
Herr gibt Gnade, wenn wir jtille fein 
fönnen. Ich durfte vormittags der 
Verſammlung beivohnen, ward wun— 
derbar geſegnet und getröjtet. Be 
fam innerlid nody mehr Stlarbeit, 
jagt es doch auch in feinem Worte, 
wenn wir nur alauben. fönnten. Und 
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Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfall3 werden Policen irgend mel» 
er Art ausgeſtellt. 


Bupverlüffige Vermittler können in Dis 
ftriften augejtellt werden, 


Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 
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1934. 


diefen Glauben muß er aud) wirfen! 
Iſaak Enns. 
Stolg Plateau, Brajfilien. 


Garjeland, den 14. Oft. 1934. 

Möchte hier einen Brief von mei- 
nem Bruder aus Rußland der Rund— 
ihau mit auf den Weg geben, er lau- 
tet: 

Ym 21. Sept. 1934. — Lieber 
Bruder und Schw., wünſche euch zu- 
vor die beite Geſundheit und viel Se- 
gen von Gott. Ach habe jchon lange 
nicht geichrieben. Die Urjade iit, 
daß ich nicht Zeit und nicht Mut habe 
und wartete auf die Sendung von 
euch, welche du im Juni abgeſchickt 
hattet, haben fie bis heute noch nicht 
befommen. Mußt dir fie zuriüdver- 
langen, oder wenn fie dort abgeichict 
it, nach Moskau einreichen, wo fie ge- 
blieben ijt, denn wir können nicht 
damit machen, weil wir feinen Auf- 
weis haben, als nur den Brief von 
dir ind das hilft nichts. Won br. 
Willms haben wir 2 Sendungen er- 
halten; eine von über 11 Marf und 
die andere holte ich jeßt den 17. Sept. 
Stannit ihnen den Brief zu leſen geben 
und wir jagen berzlid; Danfeichön. 
Gott wird’$ euch vergelten, wenn 
nicht bier dann in jenem Xeben. Wir 
werden es fehon nicht fünnen. Die 
legte Sendung war an Schw. Tien, 
fie jagt auch herzlich Dant, I. Geſchw. 
Willms. Ih Fann nicht an einen 
jeden jchreiben, weil bier die Kouver— 
te, welche nach Amerifa geben, nicht 
zu haben find. Eine Sendung von 
Abr. Willms, die erite, holten wir 
im August, auch von Onfel Siemens, 
Kanſas, zugleich eine, ich babe es 
gleich damals berichtet auf einer offe- 
nen Starte, 

Sott hat uns in die Lage hinein- 
geführt und er fann auch nur ber- 
aus helfen, aber ich alaube, er wird 
euch dazu brauchen, und euch die 
Möglichkeit, Mut und Freudigkeit 
dazu geben. Ich ſage es Ihm immer 
wieder, wenn wir leben bleiben wol- 
len. Wenn die Kinder des Morgens 
zur Schule müſſen und haben fein 
Brod, dann weinen fie, fie möchten 
Brot haben und wir fünnen ihnen 
feines geben; dann fünnt ihr euch 
denfen, wie es uns ins Herz jchneidet. 
Sie follen aber jehr lernen und jind 
fo mager, daß ich weinen fönnte. Wir 
baben uns jegt 3 Bud Mehl gekauft 
im Torgſin, aber davon baden wir 
nur zu Sonntag ein wenig in der 
Pfanne; denn im Dfen lohnt es nicht, 
dann iſt es gleich alle. Zur Mittags- 
mablzeit Klöße in Mus, ſonſt haben 
wir fein Korn und Mehl im Haufe. 
Das was wir befommen haben, tit 
ichon alle, e8 war nur ein Pfund auf 
den Arbeitstag und jest iſt nichts 
mehr. Kleidung und Fußzeug baben 
wir auch nicht, und der Winter iit vor 
der Tür. Ich dritte mic etwas aus, 
aber es bleibt ſich gleich, es iit die 
Wahrbeit, wenn ich dafür auch werde 
leiden müffen. Wenn Gott diefen 
Brief nur binführte, um das ihr wüß 
tet, wie es uns gebt. Wenn wir alle 
Tage Kartoffeln eſſen, dann jind die 
bis Weihnachten auch alle und faufen 
fünnen wir nicht. Sie foiten 25 Rbl. 
das Pud. Mehl iit iiberhaupt nicht 
zu kaufen, außer im Torafin und da 
iſt es auch jehr teuer. Ich kaufte zu 
13 Hop. das Kilo ('% Pfund). 
Manchmal koſtet es au , 19 Kop. 
Wenn ihr das Elend u) den Jam- 








Mennonittſche Rundſchau 








mer hier ſehen ſolltet, würdet ihr 
weinen und mancher würde noch et- 
was tun können, wenn ihr jest ſchon 
denkt, dab er nichts tun fann. Wir 
haben nur eine finjtere Zufunft vor 
uns — ganz Nacht, und wenn der 
I. Gott nicht die Lage ändert, werden 
viel, ja jchredflich viel Menjchen im 
Frühling nicht mehr da fein, und wir 
auch nicht; damit könnt ihr rechnen. 
Wir möchten doch noch einmal etiwas 
bejier leben, wenn Gott es zuläßt, 
aber ohne Hilfe diefen Winter durd)- 
zufommen, ijt ganz unmöglich. Un— 
jere Eltern haben auch nichts, Fannit 
Heinr. Willms grüßen. Er kann 
vielleicht für jie etwas tun, denn wir 
fönnen ihnen nicht geben. Ich weil; 
l. Geſchw., wenn ihr jegt mal bier 
etlihe Tage jein und nur die Men- 
jchen betrachten jolltet, wie müde und 
mutlos jie einhergehen, es wiirde ein 
jeder weich werden. Wenn dieſer 
Brief hinkommt, fannit ihn in der 
Verſammlung vorlejen, Denn Die 
Menichen wollen willen, wie es bier 
iſt und es fommen wenig Briefe bin- 
über. Ich babe es gawagt; man joll 
bier garnicht ſprechen von Hunger, es 
iſt jehr jtreng. 

Es hat hier jchon gefroren, jo dab; 
das Gemüſe verfroren iſt, alles, was 
wir noch eine lange Zeit genießen 
fonnten und den Hunger jtillen, iſt 
weg. Ich al jehr viel Kohl und Gel- 
berüben, die gibt’S auch jehr wenig, 
weil es vom Frühling bis zum Serbit 
nicht geregnet bat; jetzt im Auguſt 
hat's einmal ſchön geregnet. Es 
wird bier jegt Weizen geſät, die Re 
gierung borgt einen Teil und das 
übrige müſſen wir eintaujchen für 
unjer Brot, dab wir ejjen jollten. Es 
iſt jegt viel Wind und trocen. 

Muß nod berichten, daß Gerhard 
Willms im Auguit plößlich aeitorben 
iit. Er fuhr morgens mit Schmand 
nad) Hierſchau in die Butterei, und 
als er zum Dorfe hinausfuhr viel er 
zwijchen die Pferde und war aud) 
bald tot; die Pferde gingen durd) und 
er blieb liegen. Als jie ihn holten, 
jagte er noch einmal: „auweh“ und 
fonjt nicht8 mehr geſprochen. Man 
möchte oft auch ſchon iterben, aber jo 
iſt e8 doch zu plöglich. In Friedens 
dorf Onkel Gerhard Enns gebt es 
auch jehr arm. Er will, du jollit dort 
fiir ihn bitten. Nun id muß auf- 
hören, um daß der Brief nicht zu 
ichwer wird. Dod muß ich noch be- 
richten, daß wir auch fein Schwein 
ichlachten fönnen, haben alio aud) fein 
Fleisch und Fett. Nun das wäre aud) 
ichon einerlei, wenn wir nur alle Ta» 
ge ein Stüdchen Schwarzbrot hätten. 
Hühner haben wir nod) 3 und einen 
Huhm. Küchel hatten wir 30; aber 
mußten 11% Pud Fleiſch liefern, wo 
die dann bergegeben werden muß- 
ten. Den Reit mißten wir jchlachten, 
weil wir fein Futter haben. Muß 
noch berichten, wenn ihr auf Schw. 
Tien ihren Namen jchieft, bemerkt, 
dab es ein Krüppel iit, denn es iit 
bier noch eine Katharina Aron Rei» 
mer, denn das iſt bier jehr genau, 
Auch ſchickt nicht im Gemwöhnlichen 
Brief, jondern durch die Bank. Alfo 
wenn jemand die Möglichkeit hat, et- 
was zu jchiden, jo bemerfe ich noch, 
dab der Torgſin von Todmaf über- 
geführt it nad) Melitopol. In Tod- 
maf iſt nichts mehr, und für uns it 
es jeßt beſſer, wenn an Schw. Tien 
adreſſiert wird. Hier erhalten einige 









Dollars im Kouvert, es iſt dann viel 
einfacher für uns, und es bleibt mehr 
verborgen. Seid nun alle herzlich 
gegrüßt von Euren Gejchwiitern und 
Zien. O wie gerne möchte ich noch 
mal mit Euch jprechen! Aufwieder- 
iehen! foweit der Brief, 
Jak. A. Reimer. 
(Der Bote möchte Fopieren.) 


Miſſion 


Champa, C. P. Indien, 
den 17. Auguſt 1934. 

Während unſeres letzten Urlaubs 
befamen wir den Eindrud, daß man 
Dabeim bie und da der Anficht jei, 
dab ‘die Arbeit unter Ausſätzigen und 
deren Kinder nichts mit der eigent- 
lien Miffion  unferer Konferenz zu 
tun babe. Wir haben bei jeder uns 
gebotenen Gelegenheit dieje Anficht 
zu anderen verjucht. Ob's uns gelun- 
gen iſt, wiſſen wir nit. Wahr iſt's 
allerdings, dab ımjere Konferenz 
feine finanzielle VBerantwortlichkeiten 
mit dem Ausſätzigen-Heime bat, aber 
ſonſt jcheiden wir dieje Arbeit nicht 
bon der eigentlidhen Miflionsarbeit, 
und zwar aus folgenden Gründen: 
‚ Wir haben Beweije, da durd 
das offene Bekenntnis und Zeugnis 
von Seiten der Ausfäßigen die Ge— 
junde Gemeinde Zuwuchs erhalten 
bat. 


2. Die 


— 


Ausſätzige Gemeinde 
übernimmt verhältnismäßg alle fi— 
nanzielle Obligationen wie die Mij- 
fionsgemeinden. Sie gibt Gebüh- 
ren fir die innere Million; jendet 
Ihre Gaben für The Britiib & Fo— 
reign Bible Society; fiir die Traftat- 
Geſellſchaft uſp. Bis zu diefem Jahre 
re bat fie ſogar die Miffionsichule 
mit Gaben unterjtigt. Bei einer Ge- 
legenheit gab fie als Anleihe eine 
fleine Summe Geldes für Landan- 
fauf fiir gejunde Chriiten der ge- 
junden Gemeinde. 

3. Alle Kinder der Nusjäbigen, die 
reinen jowohl als auch die ſymptom— 
freien find oder werden Glieder der 
Sefjfunden Gemeinde, nicht der 
Ausjäßigen Gemeinde, wumd einige 
bon diejen find bereits zu tiichtigen 
Arbeitern heran gebildet worden, wie 
id; bernad) zu beweijen gedenfe, 

Ehe wir diejen legten Rımft mwei- 
ter ausführen möchten wir einige 
Süße voraus ſchicken. Das Bethesda 
Ausfäßigen Heim wurde am 27. 
April 1902 gegründet und jeit je- 
nem Tage find 2500 Ausfägige auf 
längere oder fürzere Zeit Einwohner 
des Heims geweſen. Von diefen find 
1125 durch die Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen worden, und 
heute jtehen einige im Unterricht. 
Heute iſt die Zahl der Einwohner 
515. 

Auf bie etwarge Frage, weshalb 
nicht mehr getauft worden find, möd)- 
ten wir zur Aufklärung jagen: 

1. Viele der Mufgenommenen füh— 
len die Regeln des, ausjäßigen Heims 
als eine Bürde, namentlich joldye, die 
ein ungehindertes Wanderlben ge- 
wohnt find. Sie bleiben in der Regel 
daher nicht lange bei uns, jondern 
geben weiter, gewöhnlich nach der 
Großſtadt, Kalcutta. 

2. Andere find vom Ausſatz fo 
durchſeucht, dab fie in einem fait 
iterbenden Zuitande hergebradjt wer- 
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den. Sie fallen, troß der beiten Pfle- 
ge, der böjen Krankheit zum Opfer. 

3. Und ſchließlich gibt's immer 
folche, die da denfen, wenn ſie's auch 
vielleicht nicht jagen: „Wir wollen 
nicht, daß dieſer iiber uns herrſche.“ 
Wir baden gegenwärtig einige Aus- 
ſätzige im Heime, jonit nach Heiden 
rt, recht nette Leute, aber an Ehriit- 
werden ijt joweit man urteilen fann, 
fein Gedanke. 

Alſo aus den angegeben Gründen 
und noch minder wichtigen Gründen 
werden lange nicht alle, die zu ums 
fommen Chriſten. Nun zurück zu 
Punkt No. 3 wo ich von den lindern 
der Ausſätzigen jchreibe. Seitdem die 
Ausſätzigen Pflege in Angriff ge 
nommen wurde haben wir 83 reine 
und 2 fomptom-freie Kinder in un— 
feren Kinderheimen aufgenommen. 
Bon diefen find 22 verbeiratet, Kin— 
der der Verheirateten 26. Dieje Ver- 
heirateten haben ihren eigenen Herd 
gegründet und find, foweit als Unter- 
halt im Seime anbelangt, unabhän- 
ig. Mehrer haben jpezielle VBorbe- 
reitung in böberen Schulen genofjen. 
3 find Bibelfrauen. 2 jenior trained 
Lehrerinen. 2 ausgebildete Com- 
pounders (ähnlich wie drugaiits). 1 
Hospital Gehilfe. 2 Schreiner. 1 
Maurer. 4 Gärtner, 1 Schneider. 

Segermärtia in böberen Schulen: 
2 Jungfrauen, die fich fiir Bibel Ar- 
beit vorbereiten. 1 Jungfrau, die in 
dieſem Sabre ihr jenior teadhers cer- 
tificate erhalten wird. 1 Nungfrau 
wird binnen 12 Monaten eine Kran— 
fenpflegerin fein. 1 junger Mann 
bereitet fich vor als Welder u. Fitter 
zu arbeiten. 1 junger Mann will 
Doftor werden. Iſt jet auf einer 
höheren Schule zur Vorbereitung für 
diejen Beruf. 

Alle diefe jungen Leute find aus 
dem Musjäßigen Heime gaefommen 
und find nicht Glieder der Aus- 
ſätzigen Gemeinde, jondern der 
Geſunden Gemeinde Daber be- 
baupte ich, daß man die Unterneh— 
mungen der Miſſon von der Ausſätzi— 
genarbeit nicht trennen jollte, Sin- 
zuzufügen wäre nod, dab wir bie 
und da in einem Dorfe leichteren Ein- 
gang finden, wenn aus demfelben ein 
oder mehrere Ausfäßige in dem bie- 
finen Heime Aufnahme gefunden ha- 
ben. Grüßend, 

P. A. und Martha Penner. 
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Auswanderungen und Anſied⸗ 
Iunaen der Miennsniten. 


Bon Benj. Ewert, Winnipeg. 


Anfangs des 16. Nahrhunderts, als unjere 
Vorfahren in der Schweiz, und jpäter auch in 
anderen Ländern, ihres Glaubens wegen ber- 
folgt, unterdrüct, gemißhandelt und gehindert 
wurden, faben fie ſich veranlaßt oder wurden 
auch nezwungen nad Ländern oder Orten zu 
flüchten, wo fie Glaubensfreibeit finden konn— 
ten. Mitunter wurden fie auch erwähnter und 
anderer Urſachen wegen von gewiſſen obrigfeit- 
lichen Negenten aus den Ländern, in denen jie 
wohnten, gewaltmäßig verwieſen. Oefters ge- 
ſchah dieſes vornehmlich wegen ihrer Weigerung 
des Militärdienſtes. Mitunter geſchahen Aus— 
wenderungen auch aus wirtichaftlichen Urſachen, 
weil es ihnen an genügend Land oder an ge 
nügend Gelegenheit, ſich zu entwideln und zu 
betätigen, fehlte. Mitunter aber auch deswegen, 
weil die Landeslente unzufrieden oder neidiſch 
ihnen genenüber waren, ihres Erfolges wegen. 
Dder des Vorwandes wegen, daß fie den andern 
Belegenbeit und Verdienitmöglichfeiten benab- 
men, ine andere Veranlafiung zu Auswan— 
derungen war auch mitunter die Tatſache, daß 
mitunter unter ihnen jelbit allezu große Mei- 
nungsverjchiedenheiten waren; und fie ſich des- 
wegen nicht veritändigen oder vertragen fonn- 
ten. 

(AM dies erwähnte iſt auch ſpäter Urſache 
zu Auswanderungen geweſen.) 

Als eine der eriten Zufluchtsländer für un- 
ſere Vorfahren anfangs des 16. Jahrhunderts 
war Mähren, in der Nähe oder ein Teil von 
Deiterreich-Ungarn. Andere Zufluchtsländer in 
jener Zeit waren: Schlefien, Schwaben und ver- 
fchiedene Firritenlander, wo ihnen Glaubens— 
freiheit gewährt wurde. Auch fanden fie jpa- 
ter Aufnahme oder Duldung in den Niederlan 
den, (Holland) einichlieijend Dit- und Weittries- 
land. Sowie auch Aufnahme in Preußen und 
anderen Ländern oder Orten in Europa. So 
dak um das Jahr 1900 die Seelenzahl der 
Mennoniten in diejen erwähnten Ländern un— 
aefähr wie folgt war: In den Niederlanden 
70000, in Dit- und Weitpreußen 16000, in 
Siid-Deutichland 8000, in Deiterreih 1 000, 
in Franfreich 1 500, in der Schweiz 1 500. 

Im Sabre 1683 (alio vor 251 Jahren) wan- 
derte eine Anzahl Mennoniten aus der Pfalz 
(Deutichland) nah Nordamerifa aus; und jie- 
delten in Pennſylvanien, (1.S.M.) an: denen 
in den folgenden Jahren andere von der Pfalz, 
Schweiz und bon anderwärts bierber folgten, 
die verichtedenen Abteilungen angehörten. 

Später (1820—1860) famen Mennoniten 
bon Bayern und von der Schweiz und von an- 
derwärts nadı den Mittleren Staaten, und ſie— 
delten in Obio, Nomwa, Indiana, Nllionis und 
anderen Staaten an. Won diejen, ſowie andere, 
zogen in fpäteren Jahren weiter nad) den weitli- 
chen Staaten und fiedelten dort an. So daß ge— 
genwärtig in fait jedem Staate der Ver. Staaten 
Mennoniten wohnen. Die aröhten Anfiedlun- 
gen oder Semeinden find zu finden in Bennipl- 
banien, Obio, Xndiana, Minejota, Süd-Dakota, 
Nebraska, Kanſas, Dflaboma und Californien. 
Eine Geſamtſeelenzahl von etwa 100 000. 

Sn den Nabhren 1812—1815 jiedelte eine 
bedeutende Anzahl Mennoniten von Pennſylva— 
nien (nachdem ſchon anno 1786 und 1799 ein- 
zelne familien borangegangen waren) nad On- 
tario über. Vornehmlich in die Gegend von 
Waterloo County. Wo damals noch wilder 
Urwald war. Später famen bierber noch mehr 
Mennoniten von Pennſylvanien; sowie aud 
einige direft von Bayern und Elia, Deutich- 
land. (1822—1826). Hier find auch aegen- 
wärtig noch viele diefer ihrer Nahfommen; und 
zwar find die metiten in wohlhabenden Verhält 
niſſen. Schäßungsweife find & ungefähr 
15 000. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Im Jahre 1788 wanderten die eriten Men- 
noniten von Preußen nad Rußland aus. Auf 
ipezielle Einladung und mit bejonderen Begün— 
itigungen von der ruffischen Regierung. (Das 
war bor 146 Jahren.) Die erjte Anjiedlung der 
Mennoniten in Rußland war zu Chortika, am 
Dnjeper Fluß, im Jekaterinoſlaviſchen Gouver— 
nement. Wo in furzer Zeit 8 Dörfer entitan- 
den. Später bedeutend mehr. 

Fünfzehn Jahre jpäter (1803) folgte eine 
weitere, arößere Auswanderung von Preußen 
nad Rußland. Und zwar nad) dem Molotichna 
Fluße, im Tauriſchen Soubernement; 100 Mei- 
len nördlich vom Mjopichen Meer. Wo bald 18 
Dörfer angelegt waren. Und im Nahre 1838 
waren in diefer Kolonie ſchon 46 mennonitiiche 
Dörfer. 

So haben jpäter weitere Auswanderungen 
(in fleinerer und arößerer Anzahl) von Preu— 
Ben nah Rußland itattgefunden. So daß im 
Sabre 1860 in Rußland, in verichtedenen Gou— 
bernements jchon 95 mennonitiiche Dörfer jollen 
geweſen jein. 

Bon 1860 bis 1920 bat es dann in Ruß— 
land viele neue Ausfiedlungen = Anſiedlun— 
gen gegeben. Laut Berichten wohl an 40 der— 
ſelben; innerhalb von 15 oder 16 verſchiedenen 
Gouvernements. Dieſe Anſiedlungen erſtreck— 
ten ſich bis weit in Sibieren hinein. Ja, ſelbſt 
nach Turkeſtan in Aſien und an den Amur Fluß, 
im öſtlichen Sibirien. 

Auch wurde eine Anzahl von größeren und 
fleineren Gutsbeſitzungen bon Edelleuten oder 
Fürſten, in verfchiedenen Teilen Rußlands, von 
Mennoniten übernommen, So daß der geſamte 
Landbeſitz der Mennoniten in Rußland im Nah 
re 1920 auf 1 400 000 Deßjatinen (etwa 4 000 
000 Ader) und die aefamte Seelenzahl der 
Mennoniten um diefe Zeit (1920) auf 106 235 
geſchätzt wurde. 

Musaangs des 18. und anfangs des 19. 
Jahrhunderts haben Mennoniten von Preußen 
und von Rußland auch in Polen angeiiedelt. 
Ebenſo haben Mennoniten auch im öſterreichi— 
ſchen Galizien und in Wolynien angejiedelt. 

Als um die Zeit von 1870 in Rußland, Po— 
fen und Preußen die Militärfreibeit wieder in 
Frage fam, wurden die Mennoniten in dieſen 
Ländern wieder jehr beiorat betreffs dieſer Sa- 
che, Nachdem fie wiederholt Deputationen nad) 
ihren Regierungen aeichieft, ohne gewünſchten 
Erfolg zu erlangen, ſahen fie ſich veranlaßt im 
Sabre 1873 Deputierte (wohl 12 an der Zahl) 
nad Nordamerifa zu Ichiefen, um zu erfundigen 
wegen Anfiedlungsmöglichfeiten und verichiede- 
nen Berbältnifien, und vor allem wegen Glau- 
bens- und Militärfreibeit. 

Die Namen der Deputierten waren wie 
folgt: Von der Bergtbaler Gemeinde Prediger 
Heinrich Wiebe und Oberichulze Nacob Peters. 
Und noch ein freiwilliger Mitreifender auf eine- 
ne Koſten, Corn. Buhr. Von der Kleinen Ge— 
meinde: Cornelius Töws und David Klaſſen. 
Ron anderen Gemeinden in Rußland: Jakob 
Vırller, Tobias Unruh, Andreas Schrag und 
Leonhard Eudermann Non Preußen: Wil- 
helm Ewert. Bon den Hutterifchen: Baul und 
Lohrenz Tichetter. 

Diefe bereiiten zu den erwähnten Sweden 
vornehmlich Manitoba, Minnejota, Siid- Dakota, 
Nebrasfa, Kanſas, Teras und noch andere 
Staaten. nd famen in demielben Nabre nod) 
nad ihren betreffenden Seimaten zurück und 
berichteten an ihre Gemeinden. 

Einige empfablen Manitoba, andere Minne- 
ſota, Sitd- Dakota, Nebrasfa und Kanſas. Und 
demnac fanden auch die Anfiedlungen in Ame— 
dika ſtatt. Nämlih im Nabre 1874 und den 
darauf folgenden 2 bis 3 Nabren fand eine aro- 
Se Auswanderung der Mennoniten von Ruß— 
land, Polen, Preußen, öjtrreihiihen Galizien 
und Wolnnien nah Nordamerifa itatt. Der 
arößte Teil der Mennoniten Rußlands wanderte 
damals aber noch nicht aus. Indem ihnen von 
der Regierung anitatt Militärdienit Forfteidienit 
gewährt wurde; weldyes ihnen zufrieden jtellte. 


31. Oftober. 








Die aanze Alerandermohler Gemeinde bon 
der Molotichnaer Kolonie aber wanderte aus 
und fiedelte in Kanſas an. Aus anderen Ge— 
meinden bon verjchiedenen Teilen Rußlands, jo- 
wie aus den andern erwähnten Ländern, wan- 
derte eine bedeutende Anzahl nad) anderen Staa 
ten aus. Nämlich) nadı Nebrasfa, Minneista 
und Süd-Dakota; einichließend Kanſas. Die 
Hutteriſchen jiedelten ausſchließlich in Süd-Da— 
kota an. 

Nach Manitoba wanderten aus. alle Glieder 
der Alein-Semeinde, der Berathaler Gemeinde 
und der Altkfolonier Gemeinde vom Füritenland. 
Nm ganzen etwa 15000 Seelen. Laut einem 
anderen Bericht jiedelten 10000 in den Ber. 
Staaten und 8 000 in Manitoba an. 

Die Klein-Gemeinde und die Beratbaler jie- 
delten zuerjt auf der jogenannten Oſt-Reſerve, 
bei Steinbach und Chortitz an; welches Land für 
fie von der Regierung rejerbiert worden war. 
Daher „Reſerve“ genannt. Die Altfolonier jie- 
delten anfänglich unweit (öitlih) vom Pembina 
Berg an. Später dehnte fich dieje, ſowie die 
anderen ®emeinden oder Anſiedlungen meiter 
aus, Die Bergtbaler und Altfolonier famen in 
fehr armen Verhältniſſen herüber. Und jo war 
die Armut unter ihnen in den eriten Jahren ſehr 
groß. 

Hier fehlt eigentlich noch einzuſchalten, daß 
die kanadiſche Regierung die Reiſekoſten der De 
legaten, im Betrage von $675.00 bezahlte. Und 
die Reiſekoſten derjelben in den MWereinigten 
Staaten wurden entweder bon den dortigen 
Mennoniten oder von den  Kiienbahn-Gejell- 
jchaiten itbernommen., 

Rei der Einwanderung und zur Anſiedlung 
Dieter Mennoniten gaben die Mennoniten in den 
Vereinigten Staaten finanzielle Unterſtützung 
im Betrage von #120 000.00. Außerdem pri 
vate Mithilfe in bar und durch Aufnahme und 
freie Bewirtung. Im aanzen, ſchäzungsweiſe, 
zuſammen mit vorhin erwähnter Summe $150 
000.00 Den neuangefiedelten Mennoniten in 
Manitoba lieh die Dominion Regierung, durch 
Bewilligung des Parlaments, im Nabre 1875, 
mit Bürgichaft der Mennoniten in Ontario, die 
Summe von $96 400.00. Welche Summe, zu- 
ſammen mit Intereſſen, nach 13 Jahren zurüd 
gezahlt wurde. Nämlich eine Totalfuumme von 
$130 386.58. 

Zur Zeit der Anfiedlung der Mennoniten in 
Manitoba war in diefer Provinz und in den 
andern weitlihen Provinzen nod Feine Eiſen 
bahn. Winnipeg war zu jener Zeit nur ein flei: 
nes Dorf; befannt unter dem Namen ort 
Sarıy. Die Anfiedler famen zu jener Zeit in 
einem großen Boot auf den Ned Niver bon 
Fargo, N. Dakota herauf. 

Während den Nabren 1878—1881 fiedelte 
ein Teil der Bergtbaler von der Oſt-Reſerve nadı 
der Weitjeit des Ned Nivers über, in die Gegend 
bon Rojenfeld, Altona, Sretna, uſw. (genannt 
die Weſt-Reſerve). Und ein Teil der Klein 
(Semeinde fiedelte ungefähr um diefelbe Zeit von 
der Dit-Referve nad) der Gegend nordiweitlich 
von Morris über. 

Sm Verlauf der folgenden Sabre dehnten 
ji die Anfiedlungen auf der Dit- und Weit- 
Neierve bedeutend aus, fo daß fie das murrden, 
was jie gegenwärtig find. Ein Landfomplex 
bon etwa 40 Townſhips. Und eine Seelenzahl 
bon etiva 20 000. (Diejes jchliefjt nicht die feit 
1923 eingewanderten Mennoniten ein.) 

Bon 1890 an gab es mehrere Ausſiedlungen 
bon Manitoba nad Sasfathewan: 1. nach der 
Roitbern Gegend anno 1890 und fpäter. 
2. nad) der Herbert Gegend anno 1900 und fpä- 
ter. 3. nad der Swift Current Gegend anno 
1905 und ipäter. 4, nad) der Loſt River Ge 
gen anno 1911 und ipäter! 5. Gab e8 eine Men- 
nonitenanfiedlung bei Drafe, im Jahre 1904. 
6. Gab es eine Feine Mennonitenaniiedlung bei 
Garnduff, im Nabre 1915. 

An Tetteren zwei Orten fiedelten vornehmlich 
Mennoniten an, die von Kanſas famen, Später 
aud) einige andere. AU diefe Anfiedlungen, 
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der Jahre bedeutend ausgedehnt. So dak im 
Kahre 1920 in Saskatchewan die Total-Seelen- 
zahl der Mennoniten ungefähr 15 000 geweſen 
fein mag. 

Etwa um 1900 aing auch eine Anzahl Men- 
noniten von Manitoba nad) Didsbury, Alberta. 
Und etwa um 1907 ebenfalls eine fleine Anzahl 
nad NReneta, B. C. Bon denen aber die meiiten 
an beiden Orten nicht lange dort geblieben find. 
Einige find zurüd nad) Manitoba, andere nad) 
der Herbert Gegend, und andere wohl nod) an- 
derwärt3 bingegangen. 

Am Jahre 1921 fand die erite Auswande— 
rung der Altfolonier Mennoniten von Manitoba 
nad) Merico itatt. In folgenden Jahren folg- 
ten mehr von Manitoba, und aucd bon der 
Saque und Swift Current Gegend in Saskatche— 
wan. Im ganzen wohl 6 oder 7000 Seelen. 
Auch zogen um dieje Zeit einige Familien bon 
den Sommerfeldern von der Weit-Nejerbe ‚in 
Manitoba und von der Herbert Gegend nad) 
Merico. 

Sm Sabre 1926 fand die erite Auswande— 
rung der Sommerfelder Mennoniten von der 
Oſt-Reſerve in Manitoba und von Hague md 
Loit River, Sasf. nach Paraguay in Sitdameri 
fa jtatt. Und in folgenden Jahren folgten bier 
bin nodh mehr, Nm ganzen wohl ungefähr 
2000 Seelen. 

Bon 1923 bis 1928 fand die große Aus— 
manderung der Mennoniten von Rußland nad 
Canada itatt. Etwa 21 000 Seelen. Die größ— 
te Anzahl Mennoniten die je zu einer beitimm- 
ten Zeit von einem Lande nad) einem andern 
Lande ausgewandert find. Dieſe haben jich denn 


Ansrnf? 


Na mir hatten den 8. DOftober, am 
Dankſagungstage, in der Bergthaler 
Kirche in Winfler, Miffionsausruf! 


de. Es iſt der Artifel von Lehrer 
9. Ewert über das Thema bon den 
fleinen Füchſen, die den Weinberg 
verderben, nicht jo nanz in den Wind 
geichrieben und wirkungslos geblie- 


ben. Es wird darüber aeiprochen.— beide an 


Na aber wir haben’3 immer jo ge— 
habt, wie jollte e8 ander8? (Im 
Artifel von Lehrer H. Ewert wird 
angegeben, wie es gemadt werden 
jollte, Ed.) 

Mir fallt bei ſolchen Fragen dann 


außer die bei Garnduff, haben ſich im Verlauf 


Er war einer, der feithiel an dem 
alten ®lauben unferer Väter. Als 
er anno 1930 im November auf jei- 
ner Miffionsreife mehrere Tage un- 
ter unſerem Dache vermweilte, und wir 
Velteiter D. Schulz hielt die Anipra- troß Sturm 
einfamen Seelen das Wort Gottes 
bringen durften, haben wir mitein- 
ander mand glückliche Stunde ge: 
nofien und uns einander aufgerichtet 
und aufgemuntert. Sind wir Ddod) 
einem Ort aufgewachſen, 
wo unſere Väter beide, viel für den 
Herrn gearbeitet haben. 

So geht einer nach dem andern 
der alten Säulen von uns, doch ſie 
gehen nur voran, die wir noch im 
beißen Kampfe ftehen, folgen ihnen 


Alennenitifche Rundſchau 


in Ontario, Manitoba, Saskatchewan, Alberta 
und Britiſch Columbia, an verichiedenen Orten 
und Gegenden angefiedelt. Viele einzeln und 
in fleinen Gruppen zeritreut über ganz Canada. 
Ausgenommen die öjtlihen Provinzen. Viel— 
fach auf großen armen (die zur Zeit zu haben 
waren), die fie zu jehr hohen Preifen in Befit 
nabmen; diejelben meiitens aber nicht lange be- 
bielten. Sin und wieder durften fie auch in 
arößerer Zahl beieinander anfiedeln, jo daß Ge— 
meinden gebildet und geijtlihe Gemeinichaft uſw. 
aepflegt werden fonnte. Einige von ihnen ha- 
ben fich unter oder unweit von einheimijchen 
Mennoniten niederlaffen fönnen. Andere jind 
unter anderen Nationalitäten geraten, Einige 
find auch auf ganz neue Anfiedlungen gegangen. 
Einige find über Merico, wo fie einige Zeit wa— 
ren, nad Canada gefommen und haben fich hier, 
wie die andern, zeritreut angeliedelt. Auch ha- 
ben ſich ein Teil in Städten wohnhaft aemadıt, 
und juchen dort ihren Unterhalt zu finden. 

Während den letzten 10 Nabren haben fich 
die Mennoniten in Canada, (und auch wohl in 
andern Ländern) jehr zeritreut; und find wäh— 
rend dieſer Zeit mehrere neue Anfiedlungen ent- 
itanden; einige von 100 oder mehr Familien; 
eine ganze Anzahl von 25 bis 50 Familien. Es 
find in Canada an ungefähr 500 Orten, d. h. bei 
jo vielen Poſtämtern, Menoniten zu finden. 

Die Gefamtjeelenzahl aller Mennoniten 
(Alteinheimiiche und Neueingemanderte) in Ca- 
nada beträgt gegenmwärtia ungefähr 65 000 See- 
len. Nach Provinzen teilen fich die Mennoniten 
mie folat: Manitoba 25 780: Saskatchewan 20: 
340; Alberta 2000; B. E. 600; "Ontario 16 - 
280. 


und Wetter mehreren 


beit mehr untauglich. 


ſtehen. 


mancherlei, wie die Familie es nach 
Seinem Tode machen ſolle. 
anderm ſagte er auch, es den Leuten 
doch zu ſagen, wie es doch ſo ſehr 
ernſt ſei im Angeſichte des Todes. 
Nach etlicher Zeit erholte er ſich, der 
Herr gab Gnade und es wurde all— 
mählig beſſer mit ihm, doch zur Ar— 
Dann ſpäter 
im Herbſt und letzten Winter wieder— 
holte ſich der Anfall mehreremal, ſo 
daß er immer ſchwächer wurde, doch 
fein Gedächtnis blieb mehr klar. Har— 
te Kämpfe hatte er inzwiichen zu be- 
Der Feind unſerer Seele 
fjuchte ihm alles zu rauben. „Sch 
fann nicht mehr alauben,” ſagte er 
eines Tages zu mir und weinte, Ich 





Geit 1928 find auch eine bedeutende Anzahl 
Mennoniten von Rußland nad; Paraguay und 
nach Brafilien in Südamerika verholfen und in 
den erwähnten Ländern angefiedelt worden. 

Einige, die fich nad Sarbin, China und an- 
derwärt3 bin geflüchtet hatten, find unlängit 
auch nad) Paraguay und Brafilien, einige auch 
por ein paar Nahren, nah den Ber. Staaten, 
aefommen. Im gaanzen, mit denen die in den 
fetten Jahren direft von Rußland nad) diefen 
Ländern gefommen find, mögen es ungefähr 
1000 Seelen jein. 


Solcher Art find die Auswanderungen und 
Anfiedlungen der Mennoniten in der Bergan- 
aenbeit geivefen. Das ijt wahrlich eine Geſchich— 
te nicht von ungefähr! Wer weil; wie fich diefe 
Sache mit den Menoniten in der Zukunft ge- 
italten wird? Obzwar die Mennoniten ſchon in 
bielen Ländern zu finden find, fo find doch noch 
viele Länder, wo bis jett wohl noch feine Men- 
noniten anſäſſig aeiworden find. Selbſt in un- 
jerm lieben Canada gibt es noch fehr viel un- 
befiedeltes Land. Und iſt bier no viel Ge— 
lenenbeit zu weiteren MAnfiedlungen, aus der 
Nähe und aus der Ferne. Eine Notwendigkeit 
für die Gegenwart und für die Zufunft ift eine 
aute Anfiedlungs-Rommiffion fir die Menno- 
niten, fowie fiir andere Leute. 


Dieje Abhandlung iit auch in Ramphletform 
fiir 5 Cent3 per Eremplar zu haben von Web. 
Sacob N. Soeppner, Plum Coulee, Man., oder 
bon Rev. Benj. Emert, 138 Mapfair Ave. BWin- 
nipea, Man. 


ration jtellte der Arzt Krebskrank⸗ 
Unter beit feit an den Gedärmen. Wie es 
ihien, war die Operation auch ge- 
fungen, aber fein Ser; mar jehr 
ſchwach, und jchon am näditen Tage 
erlag er feinen Schmerzen und mir 
nahmen ihn als Leiche mit nad) Hau⸗ 
je. Außer etlihen Momenten war er 
bei vollem Bewußtſein, bis feine Au- 
gen im Tode bradıen. 

Montag, den 13., fand da8 Be- 
aräbnis ſtatt. Worte des Troſtes 
ſagten uns folgende Brüder: David 
Dörkſen von hieſelbſt machte die Ein- 
leitung mit Xer, 31,3. Dann ſprach 
Wilhelm Martens, Coaldale über 
Dffbr. 14, 13. Schluß machte Dav. 
Sanzen bon hieſelbſt mit Röm. 8, 


bald Beter Martin Frieſens Ausdruck 
ein, den er in feinem Büchlein „Ein 
mennonitiiher Schächer“ einit ge 
braudt. Es „menichelt und menno- 
nitelt” noch fo vieles bei und. Doch 
der Ausrufer machte feine Sache qut. 
Es gab nicht Spaß und Gelächter 
und doch wurde er die Sachen gut 
los. Zum Schluffe aabs im Neben- 
hauſe noch Kaffee mit Gebäd für Be— 
zablung. Der Erlös betrug $103. 
Ich hoffe, dat; der Verein unter der 
Fahne „Friſch frei froh” mutig wei- 
ter arbeiten wird. 
Eine, die dabei war. 

Winfler, den 17. Oftober 1934. 


Esdesnachrichten. 
Fin Nachruf! 


I. Sam. 28, 3: „Samuel aber 
war geitorben, und ganz Iſrael hat 
te Leid um ihn aetragen, und ihn 
bearaben.” 

Ummillfürlih fam mir diejer Ge 
danfe, ala ih in Winnipeg auf dem 
Feit, der Salbjahresfonierenz hörte, 
dab Br. Gerhard Unruh, Steinbad), 
im Sterben liege. 


nad. Wohl dem, der jein Tagwerk 
treu vollbracht! 

Gebe Gott und Kraft, daß mir 
alle ala Kinder des Höchſten, ent- 
fchieden und Klar die Fahne hoch hal 
ten, in ungefärbter Liebe, bis auch 
uns der Serr eingeben heißen wird, 
wie den lieben Bruder. 

Mit berzlichem Beileid den Trau- 
ernden, Euer Bruder in Chriſto Nefu. 

F. B. Friejen. 


Springridge, Alta. 


Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß unſer Gatte, 
Rater und Bruder Abraham Pöttcker, 
am 11. August, ein Uhr des Tages 
bon uns fchied und einging zu der 
Nube, die dem Volke Gottes verhei— 
ben iſt nad Ebr. 4, 9. 

Im Winter vorigen Nahres, im 
Februar erlitt er einen Schlaganfall, 
folgedejien der rehte Arm ganz 
ichlaff dalag, und auch der rechte 
Fuß der Art gelähmt wurde, daß er 
nur jchleht neben fonnte. Da das 
Sprechen nah einem Tage aud 
ichledhter wurde, rechnete er ganz mit 
Sterben, ordnete und beitellte noch 


verfuchte ihn zu tröjten, ſoviel ich 
fonnte. „Ic weiß das alles,“ ſagte 
er, „aber der Feind jtellt fi immer 
dazwiſchen.“ Es waren das ſchwere 
Stunden, aber der Herr gab immer 
wieder Licht nach Seiner Verheißung: 
„Dem Gerechten muß d. Licht immer 
wieder aufgehen und Freude den 
frommen Herzen.“ Bil. 97, 11. 
Unfer aller Gedanke mar mohl, 
dab er doch eined Tages an feinen 
Anfällen den Tode anheim fallen 
würde, doch es fam anders, Etwa 
zwei Wochen vor feinem Tode klagte 
er iiber Schmerzen im Leibe, Die 
fteigerten fi) der Art, daß er ins 
Soipital gebracht wurde, fam dann 
nach etlihen Tagen zurück, doch we— 
nig beffer. Er bat dann in dieien 
Tagen viel ausgehalten. Donners- 
tag abends, den 9., wurde der Arzt 
gerufen. Nachdem der Arzt ihn un— 
terfuht, fand er den Blinddarım 
franf, nahm ihn aleich mit ins Hoſpi— 
tal, wo er dann am folgenden Tage 
follte operiert werden. So geſchah 
e8 auch, wurde am Freitag VBormit- 
tag operiert, doch bei der Operation 
itellte e8 fih heraus, daß der Blind— 
darm gefund fei, und nad) der Ope- 








17 ff. Auf dem Friedhof ſprach noch 
Peter Schröder, Edmonton, in eng- 
liſch über 1. Teff. 4, 13—18. 

Es war uns allen eine Mahnung: 
„Beitelle dein Haus, denn auch du 
wirjt jterben und nicht Iebendig blei- 
ben.” 

Der PVeritorbene hat fein Leben 
aebradht auf 47 Jahre, 6Monate und 
19 Taae. Er murde in Südrukland, 
in Friedensdorf geboren, im Jahre 
1887, Anno 1907 murde er auf 
feinen Slauben getauf. 1911 ver- 
heiratete er fih mit Maria Düd, 
Schönau, mit welder er 23 Jahre 
und 7 Monate im Eheitande verlebt. 
Kinder aeboren 8, wovon ihm 2 vor- 
angeaangen in die obere Seimat. 
1924 wanderte er mit Familie nad 
Canada, anno 1925 30a er nad Süb- 
Dafota, fam dann anno 1928 bier- 
ber, mo er die übrige Seit bis zu fei- 
nem Tode bverlebte. 

Menſchlich gedacht, wurde er zu 
früh der teuren Familie entriffen, 
doch wir ſprechen mit dem Dichter: 
„Was Bott tut, das iſt wohlgetan.“ 

Sm Auftrage der Familie, 

Joh. PBöttder. 
(Der Bote möchte fopieren.) 








— 
EINEN) 


Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener. 
(Fortſetzung.) 








Olga war ganz hingenommen von 
dem bunten Straßenleben. Plötzlich 
ſagte die Begleiterin: „Jetzt ſind wir 
zu Hauſe.“ Sie traten durch eine 
große Haustür in einen weiten Haus- 
flur. 

„Gehört dies Haus meiner Tan- 
te?“ 

„Nein, mein ind, fie wohnt nur 
drin,“ 

Statt nım aber, wie e8 zu Haufe 
Sitte war, die untern Räume zu be- 
treten, eritieg man eine breite Trep- 
pe. Nun nod) eine! Wohnte denn 
Tante Sufanne auf dem Boden? 
Wahricheinlich, denn die Alte fchickte 
fi) an, noch eine dritte Treppe hin- 
aufzufteigen. 

„Immer nod) höher?” fragte DI- 
ga verzagt. 

„Das ift noch nichts in der großen 
Stadt. Manche wohnen in dem vier- 
ten, manche fogar in dem fünften 
Stockwerk. Nun find wir gleich oben. 
Der Atem ift wohl vergangen, klei— 
nes Fräulein?“ 

Es ſchien fait fo, denn ein tie- 
fer Seufzer wurde hörbar. Es war 
Olga, als ob auf einmal das jchöne 
Quftichloß, das fie fi gebaut, in 
eitle Trümmer verfunfen war. Die 
reich genlaubte, in einer ſchönen 
Billa wohnende Tante entpuppte ſich 
nad) ihren Begriffen als eine ganz 
arme Frau, die genötigt war, hoch 
oben in den PBodenräumen wohnen 
zu müffen. Sie war aber dod) er- 
ftaunt, als auf ein Alingeln eine 
Glastür aeöffngt wurde und eine 
zierlich efleidete Dame ihre Hände 
ausſtreckte und mit freundlicher, herz- 
gewwinnender Stimme ſagte: „Da ift 
ja das Nidhthen! Gott ſegne deinen 
Eingang, mein Kind.” Mit diejen 
Worten 309 fie fie an ihr Herz und 
küßte fie. Dann führte fie fie in ein 
hellerleuchtetes, gemütlich eingerid)- 
tetes Zimmer, nahm ihr. die Sachen 
ab und lief fie fich jeßen. 

„Hanne, du fannit den Tee heute 
eine halbe Stunde früher bringen. 
Das Bimneer für Fräulein Olga iſt 
doch in Ordnung?” 

„Alles fertig,” war die Antwort. 
Dann hörte man draußen in der 
Küche mit Geſchirr Flappern, ein an- 
aenehmes Geräuſch für Olga, denn 
fie war troß der vielen YButterbrote, 
die Rika eingepadt, ziemlich hung— 
rig geivorden. 

„Deine Sadıen, die dein Vater als 
Frachtgut geſchickt hat, find jchon ein- 
getroffen, wir fünnen glei einmal 
in dein Zimmer gehen und auspaf- 
fen.” 

Alſo ein eigene® Zimmer würde 
fie haben; fie hatte ſchon gefürchtet, 
die Schlafſtube mit der Tante teilen 
zu müſſen. Und dod), wie eng, wie 
beichränft fam ihr bier alles vor, 
gegenüber den großen, Iuftigen, bo- 


ben Zimmern daheim. 

Die Tante öffnete ein zweites 
Bimmer, anfcheinend das beſſere, 
nad) der Emrichtung zu urteilen. Bon 
diefem führte eine Tapetentür in ein 
ſchmales, einfenjtriges Zimmer. Es 
ftand ein Bett darin, ein großer 


»Schrank, eine Kommode, ein Waſch— 


tiſch ımd zwei Stühle. 

„Es tut mir leid,” jagte die Tante, 
„daß der große Schrank hier ftehen 
muß, das GStübchen würde font 
hübſcher fein. Doch in der Stadt geht 
es nicht anders, da muß ein jeder 
fi einichränfen. Wenn dein großer 
Koffer erit heraus ijt, wird es ge- 
räumiger.“ 

„sa, es iſt ſehr eng hier,“ ſagte 
Olga aufrichtig und ließ einen Seuf— 
zer hören. 

„Du wirſt dich ſchon mit der Zeit 
einrichten,” meinte die Tante. „Glüd- 
li der Menſch, der überall zufrie- 
den iſt und fich immer das Beſte bei 
jeder Sache herausſucht. Nun pade 
das Nötigite aus; wenn der Tee fer- 
tig iſt, wirft du gerufen.“ 

Die Tante ging und lieh das Nicht— 
chen allein. Da ftand Olga in dem 
fleinen Raum, ein düjter brennendes 
Lämpchen erbellte das Gemach not- 
dürftig. Sie hatte das Gefühl, als 
müßten Schrank, Koffer und Kom— 
mode auf ſie fallen und ſie erdrücken. 
Plötzlich ſtand das große, hellerleuch— 
tete Wohnzimmer daheim vor ihren 
Augen. Sie ſah die Ihrigen um den 
runden Tiſch verſammelt, Rudolf 
vorleſend, Vater in der Sofaede leh— 
nend, die Mutter und Schweſtern 
mit Sandarbeit beſchäftigt. Da über— 
fam fie der Sammer des Heimwehs. 
Mit den Worten: „Ich halte es bier 
nicht aus,” jeßte fie fich auf den Kof- 
fer, anitatt ihn aufzuſchließen und 
auszupaden, und brach in ein 
frampfbaftes Schluchzen aus. Sie 
merfte nicht, daß die alte Sanne he- 
reinfam und vor ihr ſtehen blieb. 

„Run aber, Fräulein, fparen Sie 
Ihre Tränen zu etwas Beſſerem; 
Sie find bei einer gütigen, edlen Da- 
me, die e8 mit allen Menſchen gut 
meint. Wenn ich Ihnen erzählen 
wollte, was fie an mir getan hat, Sie 
würden ſtaunen.“ 

Dlga hörte auf zu jchluchzen und 
fagte mit bebender Stimme: „Sie 
willen nicht, wie e8 ift, wenn man 
bon all den Seinigen getrennt ift.” 

„Und Sie wiffen nicht, wie es ift, 
wenn man von all den Seinigen ge- 
trennt iſt.“ 

„Und Sie wiffen nicht, wie e8 ift, 
wenn man einfam ımd verlaffen in 
der Welt dafteht, und es fommt eine 
gütige Dame und nimmt die Ber- 
laſſene in ihr Haus. Sie werden die 
Tante jehr lieb gewinnen, denken 
Sie an mid. Nun trodnen Sie Xhre 
Tränen, jo etwas mag die Tante 
nicht. Sie follen fie aufbeitern, aber 
feine Alagelieder anftimmen.” 

Das half. Olga wuſch die verwein- 
ten Nugen ımd folgte Sanne in das 
Wohnzimmer. Hier war em hübſcher 
Teetiſch gedeckt und das Waffer im 
Keſſel jummte fo traulich, daß es fait 
an daheim erinnern konnte. Olga 
mußte ſich neben die Tante jeßen; 
diefe fragte während des Eſſens jo 
freumdlic und teilnehmend nad den 
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Xhrigen, ſprach mit großer Liebe von 
den Eltern, jo daß das junge Mäbd- 
chen Zutrauen gewann. 

„Sch kenne von euch Schweſtern 
nur Friederifchen; fie war damals 
fünf Sabre alt, als ich fie zulegt 
ſah. Sie foll ein jehr ernites Mäd— 
chen fein?“ 

„Sa, fie lacht fait nie. Aber fie iſt 
jehr fleißig und Hilft Mutter tüchtig 
in der Wirtjchaft.“ 

„sch hätte fie gern eine Zeitlang 
bier gehabt.“ 

„Sie gebt nit von Haufe fort. 
Schon Elviras wegen nidıt. Sie hilft 
ihr beim Ankleiden und ift immer 
bereit, etwas für fie zu tun.” 

Die Tante erfundigte fi näher 
nah Elvira, und bei Olga zeigten 
ſich ichon wieder Tränen, wenn fie 
daran dachte, daß fie fie ein ganzes 
Jahr nicht ſehen follte. 

Tante Sufanne merkte, dab Olga 
bon der Reife und den neuen Ein- 
drücken ermüdet war. Sie ſchlug vor, 
fi) zu Bett zu legen, was das junge 
Mädchen danfbar annahm. Nachdem 
die Tante eine Abendbetrahtung ge- 
lefen hatte, bradıte fie fie in ihr 
Schlafzimmer und war fehr verwun— 
dert, den Koffer noch verichloffen zu 
finden. Sie riet aber dem Nichtchen 
heute nicht mehr lange aufzubleiben, 
nur das Notwendigite herauszuneh- 
men und erit am folgenden Tage fi 
häuslich einzurichten. 

Kaum war die Tante fort, regte 
ſich der alte Tätigfeitstrieb in DI- 
ga. E83 war ihr unangenehm, daß 
die Tante das Nichtauspacden des 
Koffers gemerkt hatte, mit rührigem 
Eifer ging fie daran. Ziemlich laut 
trabte fie hin und ber in dem Flei- 
nen Raum, holte aus ihrer Sand- 
tafhe die Schlüfjel, rückte mit dem 
ſchweren Koffer bin und ber und 
ſchloß endlich auf. Eilfertig nahm fie 
die Sachen heraus, warf die Schuhe 
unfanft auf die Erde, fieh! da fand 
fi in einer Ede des Koffers eine 
Tüte. Was mochte ihr die gute Mut- 
ter da bineingeitedt haben? Wall 
nüſſe waren es, die fie jo gern af. 
Raſch hob fie die Tüte heraus, aber, 
o weh, das Papier hatte ein Loc 
befommen, und ſämtliche Nüſſe kol— 
lerten mit großem Donnergepolter 
auf die Erde. 

Da wurde mit Fäuſten an eine 
Tür geſchlagen und eine rauhe Män— 
nerſtimme rief: „Ruhe, Ruhe bitte 
ich mir aus!“ 

Olga war ganz ſtarr vor Schreck. 
Woher kam die Stimme, und wo war 
die Tür, an welche man mit Fäuſten 
getrommelt hatte? Die, durch welche 
fie gefommen, war es nicht. Sie fah 
fihh rings um, fonnte aber feine 
zweite Tür entdeden. Die Fauftichlä- 
ne famen dortber. Da ſtand der 
Kleiderſchrank, es konnte doch Feine 
Tür dahinter verborgen fein. Sie 
ſah hinauf, richtig, iiber dem Schrant 
aewahrte fie den oberiten Türrab- 
men, der eben darüber binwegaudte. 
Alſo die Tür war mit dem Schranf 
zugelegt, jo dab ein Verfehr durch 
diejelbe unmöglich war. Das berubig- 
te fie in etwas. Doch die zornigen 
Worte des Unbekannten hatten fie jo 
erichredt, dab fie zitterte und nicht 
wagte fid) zu rühren. Es war das 


31. Oftober, 


Beite, fie jchlich Teife zu Bett und 
madte am nächſten Morgen Orb. 
nung. Ganz jadte entledigte fie fid 
ihrer Schuhe, und auf Soden Hufchte 
fie im Zimmer bin und ber, big fis 
glücklich das Bett erreicht hatte, 

Sie fonnte lange nicht jchlafen, 
Die neuen Eindrüde jtürmten auf 
fie ein. Wer fonnte nur neben ihr 
wohnen, der fie jo erjchredt hatte? 
Beinahe wäre fie zur Tante geflüd; 
tet, wenn dieje ihr nicht noch zu fremd 
gewejen wäre. Man hörte von Tante 
Sufanne und ihrem Mädchen gar 
nichts. Wo mochten fie jchlafen ? 

Die Müdigkeit übermannte fie zu. 
legt. Die Augen fielen zu; fie ſchlief 
jejt bis zum andern Morgen. 

4. Nene Gindrüde, 

Erwedt wurde fie dur Einſchau— 
feln von Kohlen im Zimmer der 
Tante. Das Mädchen mochte wohl zei- 
tig aufitehen, fie jelbjt war auch da- 
ran gewöhnt, aber es mochte nicht 
angenehm jein, wenn fie jeßt jchon 
ſtörte. So wartete fie noch ein Weil. 
chen, bis der Tag dämmerte. Dann 
erhob fie ſich und zwar fo jachte wie 
möglich, immer fürchtend, das Don. 
nern an der Tür möchte fich wieder. 
holen. 

Aber wie ſah es bei ihr aus, Hier 
lag ein Stiefel auf der Erde umd 
dort in der Ede ein anderer; die 
Nüſſe waren durch das ganze Zim— 
mer gefollert, Stleider, Schürzen, 
Walde, alles lag . durcheinander, 
Wenn die Tante jeßt hereinträtel 
Dder Hanne! Wo waren ihre Käm— 
me? Es war zum Berzweifeln! Wenn 
nicht der gräßliche Menic fie ſo er- 
ichredt hätte, es wäre ja alles in 
ſchönſter Drdnung. Zuerſt juchte fie 
alle Nüſſe zufammen, die bei jeder 
Bewegung zu rollen anfinden, dann 
wurde alles andere an den gehörigen 
laß gebracht. Schuhe wagte fie über. 
haupt nicht anzuziehen; fie fchlüpfte 
in ein Baar zierlich gearbeitete Pan— 
toffel, ein Geichenf von Elvira. Nad)- 
dem auch die Kämme ſich gefunden, 
und fie fi gekämmt hatte, lieh fie 
ihre Blide im Zimmer umberglei- 
ten. Nun ſah es einigermaßen or 
dentlich aus, jegt wollte fie die Vor— 
bänge aufziehen und binausichauen. 
Wie mochte e8 wohl in einer fo gro— 
ben Stadt ausfehen! Neugierig öff- 
nete fie den Vorhang, doch fiehe, das 
sseniter war gefroren. Sie merkte 
auch jeßt an den fteifen Fingern, daß 
e8 empfindlich falt war, aber als fri- 
ſches Landmädchen focht es fie nicht 
an. Am beiten war es wohl nım, fie 
zeigte fi); die Tante war gewiß ſchon 
auf. 

Sie öffnete die Titr zum Beſuchs— 
zimmer, eine bebaglide Wärme 
itrömte ihr entgegen. Dann klinkte 
fie vorfichtig die Tür zum Wohn- 
zimmer auf und ging hinein, E8 war 
leer, aber warm und gemütlich. Der 
Kaffeetiſch war nededt, ein zierliches 
Körbchen mit friichen Semmeln ftand 
auf denr Tiſch, Brot ımd Butter da- 
neben; alles ſah einladend und appe- 
titlich aus. Olga wagte nicht, ficd zu 
jegen; fie wollte warten, bi8 die Tan— 
te erjcheinen wiirde. 


(Fortiegung folgt) 
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Kommuniftiicher Werbefeldzng in Oſtafrika. 


Die kommuniſtiſche Propaganda durch Druck— 
ſchriften nimmt in Oſtafrika zu. Der immer 
allgemeinere Gebrauch der engliſchen Sprache 
und ſtändig neu ſich bildende Vereinigungen be— 
ruflicher und wirtſchaftlicher Art helfen viel da— 
zu. Zuerſt kamen die Hetzblätter aus führenden 
europäiſchen Hauptſtädten. Jetzt iſt es Süd— 
afrika, das von einer Werbungszentrale in Jo— 
hannesburg aus einen Aufruf an Jungafrika 
im Oſten, Weſten, Süden und im Zentrum des 
Erdteils ergehen läßt. Nordairifa wird ver— 
mutlich von einer Zentrale in Aegypten oder 
im Sudan aus bearbeitet. In den Eingebore- 
nen joll der Hab geweckt und gefördert werden 
gegen die Urheber und Gewinner der riejigen 
Ausbeute an Gold aus afrikanischer Erde; denn 
dem gegenüber jteht im jcharfen Gegenſatz die 
zunehmende Berarmung und Berelendung der 
eigentlid; berechtigten lrbavohner des Landes, 
fowie der jeßt jchon fühlbar werdende Mangel 
an Land. „Wer joll herrſchen Mammon — das 
Geld, oder der Menſch?“ Brennend werfen die 
Werber für den Kommunismus diefe Frage in 
die zuerit geiwecte Unzufriedenheit der Schwar— 
zen. Und dann wird gezeigt, wie durd den Auf— 
bau eines Sowjet-Afrifa Hilfe und Nettung 
fommen wirde. Um von vornherein bei den 
jungen Afrikanern feine Furcht vor dem Eingrei- 
fen der zuitändigen Behörden auffommen zu 
lafjen, wird ihnen mit dem Hinweis: „There is 
fafety in number“, (Sicher ıjt man in der Mai- 
fe), Mut gemadt, ſich zujammenzurotten und 
gegen den Stapitalisınus zu kämpfen. Der 
Kampf ſoll nicht ausnahmslos gegen alle Glie— 
der der weißen Raſſe gerichtet fein, fondern die 
wiſſenſchaftlich, kaufmänniſch und techniich tüch— 
tigen@uropäer ſollen als Kampfgenoſſen heran— 
gezogen und ihre Fähigkeiten als Waffen gegen 
die kapitaliſtiſche Front gebraucht werden. Na— 
türlich ſollen die Schwarzen den Hauptgewinn 
durch den revolutionären Umſchwung baben; 
von irgendweldyer Borherrichaft der Weißen 
wird der Kommunismus Afrifa gründlich be- 
freien. Jedoch foll es den Weißen nicht verwehrt 
jein, in Afrika zu bleiben und an ihrem Zeil 
zum Fortichritt und Aufbau des Yandes beizu- 
tragen. 


Ausgewiſcht ans Gottes Bud. 


Markus Haufer erzählte: Ich Hatte die Freu— 
de, einen Studiengenojien, der jegt ein hohes 
richterliches Amt befleidet und den id) als ent- 
ihiedenen Ungläubigen auf der Univerſität ge- 
fannt hatte, als einen aufrichtigen, demütigen 
Chriiten wiederzufinden; und den hatte weder 
ein Profeſſor, noch ein Paſtor, jondern ein klei— 
nes Kind zur Umfehr gebracht. Wie e8 zuging, 
erzählte er mir jelber: Sie willen, dab id als 
junger Mann dem Glauben völlig entfremdet 
war. Die Gebete meiner frommen Mutter jchie- 
nen an mir völlig verloren zu jein. Gott war 
mir ein abitrafter Begriff, und Jeſum hielt ich 
fiir einen tugendhaften, weilen Mann und Mär- 
tyrer feiner Lehre. Was die Bibel von Himmel 
und Hölle jagt, erflärte ic) fiir phantaitiiche Bil- 
derfpradye. Und dennod; erzog id), als ich eine 
Familie gegründet hatte, meine Kinder im Gei- 
ite des Ehrijtentums. Es war mir Klar, wie ge 
fährlich e8 für die jittlihe Entwiclung eines 
Kindes iit, wenn es jchon früh dem Unglauben 
in die Arme geivorfen wird. 

Eines Abends jagte mir meine Frau, dab 
unser kleines Söhnchen jehr unartig geweſen jei. 
Sc tadelte ihn ernit und wandte mich mit fin- 
jterer Mine von ihm ab. Als er dann zu Bett 
aebradjt wurde, lag er eine Weile ganz itill da; 
dann fing er plötzlich laut an zu weinen und zu 
ſchluchzen. Sch ging zu ihm und fragte: „War- 
um weinit du?“ Erſt fonnte er faum reden, 
dann brachte er hervor: „Ad; Bater, die Engel!” 
Eritaunt rief ih: „Nun was iſt damit?” — 
„Die Engel haben das nun aufgeidhrieben — in 
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dem lieben Gott fein Buch.” Des Knaben Stim- 
me verlor ſich in Frampfhaftes Schlucdhgen. „Sa, 
freilich haben fie das!” jagte ich, „das kommt 
dabon, wenn man der Mutter nicht gehorjam 
iſt.“ — „Ad Vater, fann denn das nicht mehr 
aus dem Buche ausgewijcht werden?“ flehte das 
Kind und wandte mir angitvoll fein von Tränen 
üiberjtrömtes Gefichtchen zu. Mid rührte der 
reuige Sünder, ich mußte aber doch auf dieje 
Gedanken eingehen. Ich ſagte alfo: „Sa, die 
böje Geihichte von deinen Untaten fann wieder 
ausgelöjcht werden, du mußt aber den lieben 
Gott bitten, da Er fie dir wieder vergibt." — 
„Ach ja, Vater,“ rief der Knabe, ſich jchnell 
emporrichtend, „das will ih! Soll id hinknien, 
das iſt vielleicht bejjer?” — „Sa, mein Kind, 
fnie nur.” — Mit einem Sprung war er aus 
dem Bettchen, feine Augen leuchteten, und nad)- 
dem er ein wenig darüber nachgejonnen hatte, 
jagte er: „Bater, ich glaube, es iſt noch bejier, 
wenn du mitfnieit, dann tut's der liebe Gott doch 
eher.” — Was half meine VBerlegenbeit, e8 war 
mir zu ungewohnt, und um alles in der Welt 
hätte ich mich nicht vor meinen Gefinnungsge- 
nojjen jehen laffen mögen; aber id) fniete wirf- 
lid) an des Kindes Seite nieder. —, Ach Vater, 
nun bete für mid, du fannit dem lieben Gott 
bejier alles jagen.“ Ich betete alio, freilich mit 
eigentümlichen Empfindungen — es ging etwas 
ganz Unbejchreibliches in meinem Inneren vor. 
Nach dem Amen jtanden wir auf, und mein 
Söhnden fragte mit einem Ernit, der mid) er- 
ihütterte: „Bater, iit das aber nun ganz gewiß 
ausgewilcht, was von mir in dem großen Bud) 
geitanden hat?“ — „Sa, mein Kind, ganz ge- 
wii.” — Wieder nad) einer Pauſe: „Womit ha- 
ben die Engel das denn ausgewijcht, mit einem 
Schwamm?“ — „Nein, mit dem Blute unjeres 
Heilandes.“ — Er fiel in ein langes Stillichwei- 
gen, dann wandte er jeine noch in Qränen 
ſchwimmenden Augen voll und ernit auf mid 
und jagte: „Vater, haft du auch jchon in dem 
großen Bud geitanden?” — „Sa, leider!” — 
„Und Mutter auh? Hat die auch Sünde ge 
tan?“ — „Ja!“ — „Aber eure Sünden find 
doch auch ausgewiſcht?“ 

Es überlief mich beim Examen des Kindes 
ein Zittern und Beben, es war mir, als ſtände 
ich nicht vor einem Kindesantlitz, ſondern vor 
dem Flammenauge des ewigen Richters. Mit 
leiſer Stimme antwortete ich: „Ich hoffe — ja!” 
Hinter mir vernahm ich unterdrücktes Weinen, 
meine Frau war mir nachgegangen und Hatte 
meine Unterredung mit angehört. Cie janf an 
meine Bruit, und ich 309 fie bernieder auf die 
Knie — zu dem gnädigen und barmberzigen 
Sott, der uns fremd geworden war, und mun 
die Verirrten um des Blutes Jeſu willen wieder 
aufnahm. Jetzt glauben wir, was unfer Kind 
vor uns geglaubt hat, und die Gebete meiner 
Mutter waren erbört! 


Der Bater, 


Der mädtigite Mann in der Gemeinde war 
der Bauer Thord. Eines Tages ſtand er im 
Amtszimmer des Paſtors, groß und ernit. 

Sch habe einen Sohn befommen und möchte 
ihn getauft haben. — 

Wie joll er heißen? 

Nach meinem Vater, — 

Und die Paten? 

Er nannte fie. Es waren die beiten Män- 
ner und Frauen der Gemeinde, 

Sonjt noch etwas? fragte der Paſtor und 
ſah auf. 

Der Bauer jtand ein Weile. 

Ich möchte ihn gern für fi allein getauft 
haben, jagte er. 

Das heißt alſo: an einem Alltag, bejonders? 

Am nächſten Sonnabend, zwölf Uhr mittags. 

Sonit noch etwas? fragte der Paſtor. 

Sonit nichts. — Der Bauer drehte die Müt- 
ze in der Sand, er wollte gehen. Da erhob ſich 
der Paſtor. 





Noch eins, jagte er und ging zu 
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Thord Hin, ergriff feine Sand und fah ihm im 
die Augen: Gebe Gott, daß dir das Kind zum 
Segen werde! 

” - . 

Sechzehn Jahre jpäter jtand Thord wieder 
in der Stube des Baitors. 

Du hälſt dich aber gut, Thord, ſagte der Pa- 
itor, der ihn feine äußere Veränderung anmer- 
fen konnte. 

Sc habe auch Feine Sorgen! jagte Thord 
ſtolz. 

Der Paſtor ſchwieg dazu, nach einer Weile 
aber fragte er: Was haſt du heute abend auf 
dem Herzen? 

Sch komme wegen meines Sohnes, der mor- 
gen fonfirmiert werden joll. 

Das ijt ein tüchtiger Junge. 

Sch wollte hören, welden Pla er in der 
Kirche befommt. 

Er bekommt den erjten Platz. 

Soſo — dann ijt’s gut. 

Sonit nod etwas? fragte der Paſtor. 

Sonjt nichts. Der Bauer ging. 

3 3 — 


Wieder vergingen acht Jahre. Da hörte 
man eines Tages Lärm vor dem Amtszimmer 
des Paſtors. Zehn Leute kamen, Thord voran. 

Sa, ich möchte ein Aufgebot beſtellen für mei- 
nen Sohn; er joll die und die heiraten, deren 
Vater bier jteht. 

Das ijt ja das reichite Mädchen in der Ge- 
meinde, 

Sawohl, antwortete der Bauer und ftrich ſich 
mit der einen Sand ftolz das Saar hoch. 

Der Raitor ſaß eine Weile in Gedanken da, 
er fagte nichts, er trug aber die Namen in feine 
Bücher ein, und die Männer unterfchrieben. 

Sa — aber jegt bin ich fertig mit ihm, fagte 
Ihord fiher und jagte Lebewohl und ging — 
die andern langjam hinterher. 

. . . 


Vierzehn Tage ſpäter ruderten Vater und 
Sohn bei ruhigem Wetter über das Waffer, um 
im Dorf die Hochzeit zu beſprechen. 

Die Bank liegt nicht ordentlich, ſagte der 
Sohn und jtand auf, um fie zurecht zu legen. 
Im felben Augenblid rutſcht das Brett, auf dem 
er ſteht; er jchlägt mit den Armen aus und fällt 
mit einem Schrei ins Waſſer. 

Halt did) am Ruder! ruft der Vater, fpringt 
auf und hält es ihm bin, Als der Sohn aber 
ein paar Griffe getan hat, eritarrt er. 

Warte! ruft der Vater und rudert an ihn 
heran. Da ſchlägt der Sohn nadı hinten über, 
jieht den Bater lange an und verfinkt. 

Thord wollte es nicht alauben, er hielt das 
Boot an und jtarrte auf den Flecken, wo der 
Sohn verjunfen war, als müſſe er wieder hoch— 
fommen. Aber das Waffer lag wieder jpiegel- 
blanf da. 

Drei Tage und drei Nächte ſah man den 
Vater um die Stelle rudern, ohne dab er an 
Eſſen und Schlaf dachte. Er ſuchte mit dem 
Hafen nah jeinem Sohn. Am Morgen des 
dritten Tages fand er ihn und trug ihn nad 
Haus, — 

Es modte wohl ein Jahr feit diefem Tage 
vergangen fein. Da hörte der Paſtor jpät an 
einem Serbitabend jemand draußen im Flur 
tappen und vorfidhtig nad) der Tür taften. Der 
Paſtor öffnet die Tür, und herein trat ein gro- 
Ber, gebeugter Mann, weiß bon Haar. 

Kommit du fo ſpät noch? fragte der Paſtor 
und ſtand ftill vor ihm, 

D ja, id fomme fpät, ſagte Thord und ſetzte 
fih. Der Paſtor fegte ſich auch und wartete. 
Es war lange till. 

Da jagte der Bauer: Ich bringe etwas mit, 
was ic) gern den Armen geben mödte; es ſoll 
eine Stiftung fein, und den Namen meines Soh⸗ 
nes tragen. 

Er jtand auf, Iegte das Geld auf den Tiich 
und jegte fi wieder. Der Paſtor zählte das 
Geld nad). 

Es ijt viel Geld, fagte er. 
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Es iſt die Hälfte des Geldes für 
meinen Sof; ich habe ihn heute ver- 
Tauft. 


Der Paſtor blieb figen. Endlich 
fraate er mit milder Stimme: Was 
haft du jet vor, Thord? 

Etwas Beſſeres. — 


Sie fahen eine Weile, der Bauer 
ſah zu Boden, der Paſtor ſah ihn an. 
Dann jagte er leife und langſam: 

Ich glaube, dein Sohn ijt dir zum 
Segen getvorden. 

Sa, das glaube ih aud, ſagte 
Thord. Er ſah auf und zwei große 
Tränen rannen ihm über die Backen. 

Nach Björnſon. 


Korreſpondenzen 


„Sie kommen“. 





Wer, woher, wann und wo?, frag— 
te man wochenlang — und ſie ſind 
gekommen und ſie ſind auch wieder 
weg. Das find die DonKoſaken— 
Sänger. Am 15. d. M. gaben fie 
in Winnipeg im großen Auditorium 
ein Ponzert und was für eins — es 
muf; gehört werden! Der berühmte 
Komponiſt und Kritifer Deems Tay- 
lor aus den U.S. A. jagt von diefem 
Ehor: „Der beite Männerdor, den ich 
gehört babe und hoffe zu hören“. 
Die „Evenig Times“ von Detroit 
fchreibt darüber: „Ihr werdet's nicht 
mir oder irgend jemand glauben, wie 
wundervoll die Don-Koſaken fingen, 
wenn wir es erzählen jollten, ihr 
müßt fie felber gehört haben. Worte 
fönnen es nicht wiedergeben“, uſw. 
Ohne Ausnahme ſprechen alle Zei- 
tungen in dem Ton. Doc wie gejagt, 
man muß fie hören, um zu urteilen. 
Das fann ich leider auch nicht, denn 
ih war hingeriffen bon ihrem Ge— 
müt, ihrem Geift, ihrem Feuer. Sie 
geben ſich ganz, fie empfinden mit 
dem Dichter, mit dem Komponiiten, 
und darum reigen fie den Zuhörer 
mit. Unfer p und f in den Liedern 
fönnen vielleiht Staunen ermweden, 
aber den Zuhörer zu wecken, mitrei- 
Ben fönnen nur Töne, die ein tiefes 
Empfinden des Sängers find. Be. 
obadıtet man feine Sänger — für fie 
ereitiert während dem Singen nur 
der Führer — und wie oft, wie oft, 
ſchweifen die Mugen unferer Sänger 
im Saal und die Gedanken wer weil; 
wo. Wen fünnen wir dann gefan- 
gen nehmen, wenn wir nicht mal 
Serr unferer Gedanken find. Wir 
fingen in einem Liede „o Welt, du 
bift jo ſchön.“ Und daran glaubt 
man auch, wenn man fold ſchöne 
Stunden verlebt. Und wie viel jchö- 
ner wär’3 in der Welt, wenn anitatt 
all der heißen Politik und Polemif, 
das heiße Köpfe aibt, mehr gefungen 
und aeipielt würde, das warme Ser- 
zen Ichafft. 

Die meiiten werden wohl fagen, 
ja die Sänger find frei, verforgt und 
fönnen ſich aanz der. ſchönen Sache 
widmen. Sch alaube, wir haben un- 
ter unjerm Bolf eine Reihe von be- 
gabten und beanadigten Sängern, 
und auch jolche, die fich bei Gelegen— 
beit ganz der edlen Kunſt und Mii- 
fion widmen würden! Sollten ſolche 
nit etwas planen. Wer jidh mit 


Mennonitiſche Rundſchau 






ſolchen Gedanken beſchäftigt und 
Stimme und Herz hat, der beſucht 
mich vielleicht mit einem Schreiben 
— wir ſprechen dann weiter darüber. 

Mit frohem Sängergruß, 

Korn. H. Neufeld. 
Winkler, Man. 

„Eine neue, aber unerwünſchte 
Form der Werbung, hat ſich in den 
legten Jahren, beſonders in den gro— 
ßen Städten, herausgebildet: wer ein 
Zimmer zu vermieten hatte, einen 
entflogenen Sanarienvogel ſuchte, 
oder einen alten Tiſch verfaufen woll- 
te, ſchrieb feine Wünſche auf ein 
Stück Papier und heftete diejes mit 
einem Reißnagel an den nächſten 
Straßenbaum. E3 gibt leider feine 
Statistik, aus der fich der Erfola die- 
fer primitiven Methode erſehen ließe, 
wohl aber eine Verfügung des Ber— 
finer Rolizeipräfidenten, in der fie 
unterjagt wird, weil fie das Straßen— 
bild verſchandelt. Es iſt anzumeh- 
men, daß ſich andere Polizeipräſiden— 
ten dieſer Auffaſſung anſchließen, 
zum Vorteil des Straßenbildes und 
ſicher nicht zum Leidweſen der Zei— 
tungen, denen manche kleine Anzeige 
durch die „freihändige Werbung“ 
entzogen wurde.” — Aus der „Deut— 
ſchen Kurz-Poſt“, Deutichlands eriter 
Aurz- Zeitung für Politik, Wirtichaft, 
Kultur, Rudolf Zorenk Verlag Ber- 
Iin-Charlottenburg 9. 


Appell an unjere Herrn Stritifer. 


Immer wieder begeanen wir in 
unfern Blättern Mrtifel, die durch 
ihre Spradye direft Anitoh erregen. 
Es handelt ſich hauptſächlich um Ar- 
tifel polemiichen Charafters. 

Sobald jemand aus der uns be 
fannten ausgetretenen Bahn ent 
aleijt, einen waghalſigen Geiten- 
iprung macht und mit hocherhobener 
Tafel ein Nebengeleiſe beleuchten 
oder gar betreten will (mobei dahin- 
aeitellt bleiben mag, ob es überhaupt 
paſſierbar iit!) fofort fpringen 
Freiwillige vor, um den Verirrten 
auf die rechte Bahn zurüdzubringen. 
Es ift ja num jehr lobenswert, wenn 
Menichenfreundlichfeit Unheil verhü 
ten will, aber wenn ſie dabei ſo— 
gleich eine ganze Batterie ſchwerer 
Geſchütze größten Kaliebers auffährt 
und ſie ſämtlich auf den kühnen Rit— 
ter abfeuert, ſo daß er in einem Au— 
genblick in lauter Atome aufgelöit 
wird, jo iſt mir, und wohl auch vielen 
andern Leſern diejes PBlattes, ein 
derartiger Angriff doch zu heftig. 
Die Art und Weife, wie in unfern 
Blättern 3. B. die Projefte von Be 
ter8, Sildebrand, Schröder uſw. an- 
gegriffen worden find, gleicht dem 
gezeichneten Bilde. Man bat fie ae: 
zupft und aerupft folange noch ein 
Fetzen da war, wie man ein Subn 
zur Küche vorbereitet, bis fie dom 
Sceitel bis zur Sohle barfuß da- 
ſtanden — zur Empörung für fie zur 
Entrüftung für die Lefer, und zur 
Schande für die Angreifer. 

Es ijt immer fehr gewagt, jemand 
jegliche Urteilsfähigkeit abzuſprechen, 
aber es iſt taktlos und gefühllos, je 
mand öffentlich lächerlich blofzuitel- 
len. Golden Rritifern möchte ich 
zurufen?: „Wlamiere Deine Eltern 
nicht!” (Das fie Dich nämlich micht 
beſſer erzogen haben.) 


Sc bin fein Feind der Kritif oder 
auch der Polemik, noch viel weniger 
ein Befürworter falbungsvoller, jen- 
timentaleer Zuredtmweijungen, mo 
man e3 dem Artikel abfühlt, da er 
nicht da3 wahre Wejen des Schreibers 
wiederjpiegelt; ich habe aber wider 
Euch, Ihr Aritifer, daß Ihr den 
Mund gar zu voll nehmt, daß Ihr 
perfönlich, gehäſſig, grob und belei- 
digend ſeid! 

Unſere Blätter werden vielerorts 
von allen Gliedern der Familie ge— 
leſen, von Jung und von Alt. Sie 
bilden daher ein nicht unbedeutendes 
Erziehungsmittel unſeres Volkes. 
Werden nun der Geiſt und die Spra— 
che beſagter Artikel eine ſtändige Er— 
ſcheinung in unſern Blättern, dann 
wundern wir uns nicht, wenn unſer 
Volk mit der Zeit das Gefühl für gu— 
ten Ton und für geſellſchaftsfähige 
Umgangsſprache einbüßt. Unſre 
Blätter ſollen uns zu edler Den— 
kungsart und zu geſittetem geſell— 
ſchaftlichem Umgang anleiten. Dann 
aber müſſen Artikel aus unſerer 
Preſſe verſchwinden, die dazu ange— 
tan ſind, unſern guten Geſchmack zu 
verderben und uns an rohe Um— 
gangsſprache zu gewöhnen. 

Darum, Ihr BHeißſporne, „bleibt 
anſtändig!“ und wenn's Euch auch 
ſchwer fällt. 

G. W. 


Der Bater und ſechs Kinder. 
Einſt hat ein Water treu ernährt 
Sechs Rinder, die ihm Gott beichert, 

Er ſchaffte unverdroſſen, 

Ob auch bei ſeinem ſteten Fleiß, 
Sie zu verſorgen, ſaurer Schweiß 
Ihm von der Stirn gefloſſen. 


Die Kinder wuchſen raſch heran, 
Der Vater ward ein alter Mann, 
Die Mutter lag im Grabe. 

Da teilt er feinen flindern aus, 
Was er bejaß, fein Feld, jein Haus, 
Sturz alle feine Sabe. 


Sechs Kinder habe ich ernährt 
Und werde nıım an ihrem Herd 
Mein bißchen Nahrung finden, 
So dadıte er in feinem Sinn 
Und zog zu feinem Melteiten bin, 
Der wohnte bei den Linden. 


Doch adı der aute Water war 
Dei diefem faum ein halbes Nahr. 
Da ward dem Sohn ichon bang, 
Er dadıte hin und dachte her, 
Die Wochen, Tage zählte er. 

Der Bater blieb zu lange. 


Und eines Tages bat er ihn, 
Zu jeinem Bruder doc zu zieh'n 
In deifen große Stube. 

Ihm fei ein Kind geboren heut 
Der Raum ſei eng, es tue ihm leid 
Auch jchreie viel der Junge. 


Der Vater aing zum zweiten Sohn. 
Doch nad 2 Monat ſprach der ſchon, 
Seht Bater, e8 wird Winter 
Und meine Stube die iſt Falt. 

Ich fürchte, bei mir friert ihr bald, 
Ihr habt nody andere Kinder. 


Mein Bruder mitten in der Stadt, 
Die Bäderei im Hauſe bat, 
Da jeid ihr warm acborgen, 
Der Bater aber jprad fein Wort 
Zog auch vom zweiten Sobne fort 
Mit Sram und bangen Sorgen. 


Der Bäder, als der alte Mann 





31. Oftober, 


Müd klopfte an der Türe an, 

Hat ihn gern aufgenommen. 

Er nennt das Tun der 
Schmach; 

Doch ſchon nach ſieben Wochen, ach, 

Iſt's auch ihm anders kommen. 


Brüder 


Und eines Tages ſprach er: „Du, 
Mein lieber Vater brauchſt die Ruh 
In deinen alten Tagen. 

Bei mir geht's wie im Taubenſchlag 
Den ganzen lieben langen Tag, 
Das fannit du nicht ertragen. 


Dir wäre Kätchens Haus bequem, 
Da fönnteit du, wie angenehm, 
Dein Mittaasichläfchen machen.” 
Der alte Vater merkte wohl, 

Was dieſer Winf bedeuten joll, 
Und padte jeine Sachen. 


Nun zog er bei der Käthe ein, 
Die wird doch mitleidspoller jein, 
Als meine Söhne waren! 

So ſeufzt der Vater, denn vor Ach 
Und Wehe, jchier das Herze brach. 
Er joll es bald erfahren. 


Denn Mätchen fand, e3 war im 

Mai, 

Daß ihm zu jteil die Treppe jet. 

Sie jei in jteten Sorgen 

Mir banat, jprad) jie, daß ihr nod) 
fallt. 

Geſchieht's nicht heut, iſt's bielleicht 
bald, 

Wer wei; am End fchon morgen. 


Drum rat ich euch, mein Water, 

aeht 

Nocd heut zur Tochter Lifabeth, 

Die wohnt auf ebener Erde, 

Dort könnt ihr dann, ich glaub es 
feit, 

Beſchließen eures Lebens Reit 

Ohne jegliche Beichwerde. 


Und daß er nicht zu Tode fiel, 
Das rühmte fie ſich gern und viel, 
Selbit noch in jpäteren Zeiten. 
Der Vater aber lebensmüd 
Ron feiner ält’iten Tochter ſchied 
Und zog zu feiner zweiten. 


Hier war er eine furze Zeit, 
Dann gab fie plößlich ihm Beicheid, 
Er mög zur Zena gehen. 

Für einen Mann aeplagt von Sicht 
Sei ihre feuchte Wohnung nicht, 
Das merd’t ihr felbit veritehen. 


Und er veritand es nur zu aut, 
Nahm feinen Stab und feinen Hut 
Und zog zu feiner Nüngiten, 

Die wohnt draußen vor dem Tor, 
Beim Totenhof, doc araut davor 
Ihm auch nicht im gaeringiten. 


Er iſt der Erde herzlich jatt, 
Mid war fein Leib, fein Geiſt jo 
matt. 
Er jehnt ſich nadı dem Grabe. 
Und faum war er zwei Wocen hier 
Pei feiner Tochter im Quartier, 
Da ſprach zu ihm ihr Ainabe: 


„Die Mama jagt zur Tante Käth, 
Wenn Großpapa nur iterben tät. 
Sie fünnt ihn nicht behalten.” 
Und wie das Mind fo zu ihm ſprach, 
Stodt ihm das Put, das Serze brach 
Dem totbetrübten Alten. 


Nun war des Vaters Kammer aus 
Und in dem engen Bretterhaus 
Sit Raum für ihn gemeien. 
Mir iſt, ih hab in einem Bud, 
Bon jolden Rindern Weh und Fluch 
Schon irgendivo gelejen.” 
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ge, wo nehmen wir Gedichte, „Ge: 
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Neueſte Nachrichten 


— Auf dem See Winnipegoſis er- 
plodierte der Neitamotor, wobei 9 
Perſonen ihren Tod in den Wellen 
fanden. 

— London. — Gegen Japan und 
für die Beibehaltung der Grundzüge 
des gegenwärtigen Flottenabfom- 
mens bilden nad) dem gegenwärti- 
gen Stand der Dinge England, die 
Vereinigten Staaten, Frankreich und 
Stalien eine gemeinfame Front, ſo 
wurde von einer amtlichen englijchen 
Stelle erflärt. 

Das iſt die erite direfte Antwort 
Englands auf die japaniiche For- 
derung nad) Streichung der Flotten 
verträge von Wafhington und Lon- 
don. Napan wollte das gegewärtige 
Verhältnis von 5:5:3 zwifchen den 
Flotten Amerifas, Englands und 
Japans abichaffen und einen neuen 
lottevertrag an jeine Stelle ſetzen, 
in dem nur die Sejamttonnage der 
Flotten bejchränft werden joll. 

England, das bei früheren Kon— 
ferenzen ſtets gegen die bloße Be- 
ihränfung der Geſamttonnage ein« 
getreten war, zeigt fich jett bereit, 
den japanischen Vorſchlag zu prüfen. 

Auch in anderen Beziehungen it 
England bereit, den japanijchen For— 
derungen entgegenzufommen. Man 
it in London der Anficht, daß Ja— 
pan mit einer „prinzipiellen“ Flot— 
tengleichheit zufrieden wäre und da 
rauf verzichten wiirde, dieſe Gleich— 
heit in die Tat umzuſetzen, wenn es 
jeinen Nationalitolz befriedigen und 
nad außen bin als „gleichberechtigt“ 
gelten kann. Japan foll angeblid) 
bereit fein, am gegenwärtigen Ber- 
bältnis der Flottenitärfen feitzubal- 
ten, wenn die anderen Mächte da- 
rauf verzichten, dieſes Flottenver— 
bhltnis verträglich fFeitzulegen und 
Japan dadurd; zu einer Flottenmacht 
zweiten Ranges zu itempeln. 

— Ottawa. — Der canadiihe Er- 
port nad) den britiichen Befißungen 
während des Monats September it 
im Vergleih mit September 19393 
um 14 Prozent geitiegen. 

— Belgrad. — Nönige, ein Prü- 
fident, Prinzen, Fürſten, Staatsmän 
ner und weinende Bauern haben am 
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Donnerstag dem ermordeten König 
Alerander die letzten Ehren ermie- 
jen. Die früheren Alliierten, die frü- 
beren Feinde haben fich mit dem Bol- 
fe von Nugoflawien verbunden, um 
dem Soldatenfönig, einem Helden 
des Weltfrieges, Tribut zu zollen. 

König Boris von Bulgarien, der 
im Weltfrieg auf Seiten der Zen— 
tralmächte gegen Serbien fämpfte; 
König Carol von Rumänien, ein 
früherer Alliierter; Präſident Albert 
Lebrun von Franfreid” mit feinem 
Kriegsminiſter Marihall Philippe 
Betain; Hauptmann Hermann Gö— 
ring, der preußiiche Minifterpräfi 
dent, der als einer der großen Flie- 
ger des Krieges ein Gegner War, 
befanden fich in den Reihen der Leid- 
tragenden, die die Leiche des Königs 
vom alten Stadtpalait, wo fie auf- 
aebahrt war, zur Eifenbabnitation 
und von dort nad dem 50 Meilen 
weit gelegenen Oplenoe begleiteten, 
wo der König an der Seite feiner 
Vorfahren der Dynastie der Veorge- 
witich feierlich beigeſetzt wurde. 

Neben den genannten befanden 

ſich noch andere Vertreter aus 19 
anderen Ländern im Trauerzuge. 
Sie gingen unter dem Schuße der 
Gewehre von tanienden jugojlawi- 
iher Soldaten, die zugegen waren 
um einem möglichen Verſuch, das 
Traueripiel von Marjeille in den 
Straßen von Belgrad zu wiederho 
len, vorzubeugen. 
Paris. — Die Regierung be 
rief jfoeben das Parlament auf den 
6. November zujammen, und nad 
Anfiht von Bolitifern wird die Sit- 
zung eine der twoichtigiten der legten 
Nabre werden. Weber Vorſchläge 
zur Revidierung der Sonititution 
und über das Budget für das kom— 
mende Jahr joll beraten werden. 

— Paris. — Die Abſchaffung der 
Einfuhrquoten und ihr Erjat durd 
höhere Zolle wurde als die zufünf- 
tige Sandelspolitif Franfreichs vom 
Sanbelöminijterium beitätigt. 

- Nom. Der Sondergeriditshof 
zur Werteidiaung des Staates hat 
einunddreigig Perſonen zu Freiheits— 
trafen verurteilt. Elf von den Anti- 
faichiiten, die 1933 in der Provinz 
Udne verhaftet wurden, erinelten 
drei bis acht Jahre Gefängnis. 

— Brüſſel. — Die Sadveritän- 
digen der fieben Länder Europas, 
die bisher noch am ®&olditandard 
feitaebalten haben, find bier foeben 
zu einer Stonferenz zufammengetre- 
ten, die enticheiden mag, ob fie bei 
ihrer gegenwärtigen ®oldpoltif aud) 
weiterhin verbarren fünnen oder ob 
zuerst Belgien ımd dann die übri- 
aen Länder dem Beiipiel der Ver— 
einigten Staaten und anderer Nidt- 
aoldländer folgen jollen. 

Kattowitz. — Bei den Repa— 
raturarbeiten in einer Kirche ftürz- 
te bier ein Gerüſt ein, wobei zehn 
Arbeiter getötet und 50 verlegt wur. 
den. Ungewöhnlich ftarfe Regengüſſe 
werden für das Unglüd verantwort- 
lich gemadht. 

— then. — Bier Berfonen, dar- 
unter der Biürgermeijter, wurden 
aetöet und zwanzig verlegt, als ein 
beitiger Wirbeliturm das Dorf Aita- 
fo an der Mfarnanifhen Küſte 
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heimſuchte. Sämtliche Häuſer wur⸗ 
den in Trümmer gelegt. Ein ande- 
rer Wirbeliturm, der geitern das 
Dorf Agrinion heimgejucht hatte, tö- 
tete zwei Menjchen. 

— (68 liegt anf der Hand, daf für 
den jahrhundertelangen Kampf um 
da8 Saargebiet zwiichen Frankreich 
und Deutichland eminent wichtige 
militärifiche und wirtichaftliche Ge— 
fihtspunfte maßgebend gewejen find, 
Die ftrategiiche Bedeutung Saar 
brückens liegt in feiner Eigenschaft 
als Straßenfnotenpimft, von dem 
nicht weniger als fünf Seerjtraßen 
zum Rhein führen, denen beute die 
großen' Schnellzuglinien entiprecden. 
Weit wichtiger aber noch ijt die wirt- 
ichaftlihe Bedeutung des Saargebie- 
tes als Koblenrevier und hervorra— 
gendes Nnduftriegebiet, die das zähe 


Ringen der beiden  interefjierten 
Mächte auch vom rein materiellen 
Geſichtspunkt erflärlih erſcheinen 
läßt. 

Die Kohlenvorräte des Saarge- 
bietes, überwiegend Steinkohlen 
werden auf etwa 10 Milliarden 
Tonnen geihätt. Am  ergibigften 


liegen die Flözge am Warndt, dem 
waldreihen Kohlengebirge an ber 
franzöfiichen Grenze. 

— S. ©. „Waihington”, — Ein 
Flugzeug, das 650 Meilen von der 
Küſte entfernt den Dampfer „Waf- 
bington” traf, um Photographien 
bon der Ermordung König Mleran- 
ders und Louis Barthou abzuholen, 
nina neben dem Dampfer unter, da 
die See zu bewegt war. Fünf der 
Inſaſſen wurden durch ein Rettungs- 
boot aeborgen; ein Mann, der Me- 
hanifer Sarry W. Johnſon, ver- 
ihwand in den Wellen und Tonnte 
nicht wieder gefunden werden. 

— Iſtanbul. — Eine amerifa- 
niſch-türkiſche Schiedsgerichtsfommil- 
fion, die ſich mit den Schadenerjaß- 
anjprüchen amerifanifcher Bürger be- 
ihäftiat, deren Eigentum im Welt- 
krieg beichlaanabmt wurde, hat fich 
auf eine Entihädiqunasiumme bon 
$1,300,000 geeinigt. Die Kommif- 
fion bat die Anfprühe von 405 
Amerifanern geprüft. Beide Regie— 
rungen müſſen zum Entichädigungs- 
plan erit ihre Zuftimmung geben, 
bevor die Einzelheiten d28 Planes 
veröffentlicht werden. 

— Brüſſel. — Mit großer Feier- 
fichfeit wurde die Prinzeſſin Helene 
Aitrid Leopoldine von Frankreich im 
Manoir D,Anjou getauft. Die Pa- 
ten waren König Leopold und Köni— 
ain Aitrid. Der Graf von Paris 
erhebt Anſpruch auf den franzöfiichen 
Thron. 

— Waſhington. — Der deutſche 
Rotichafter Dr. Sans Luther hat dem 
Staatsjefretär mitgeteilt, daß der 
jeit 1925 beitebende Sandelsvertrag 
mit Deutichland gekündigt it. Es 
bandelt fih um einen ®ertrag, bei 
dem bon der meiltbegimjtigten Na- 
tion die Rede ift. Deutichland fteht 


auf dem Standpımft, dab die Bei- 
behaltung diejer Mlaufel daran hin- 
dert, günſtigere Verträge mit ande- 
ren Nationen abzuſchließen, bei denen 
Deutihland Robmaterialien im Wa— 
renaustaufch erhalten fann. 

Dr. Luther erflärte, daß der Ber- 





Nerven: 


und leidende haben in Tauſen⸗ 
den se ällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwã Schlafloſigkeit, 5*2 
fen, ervenfchmerzen, ujw., mo alles 
berjagte, in der garantiert gi en 
„EmatofansKur“ eine legte Hülfe ges 

funden. (6-wöchige Kur $2.55) 
Vrofhüren und Danlkesſchreiben 
yo von Emil Raifer, w. 9), 
1 Herlimer St, Rocheſter, N. 9. 2 











trag ein Jahr nad) erfolgter Kündi- 
aung abläuft. Deutichland ift bereit, 
inzwijchen über einen neuen Vertrag 
zu berbhandeln, der die anjtößige 
Klauſel nicht enthält. 

— Bhiladelphia. 30 Kinder iunr- 
den leicht verlett, als die Dede der 
Schule in der Stadt Narberth ein- 
jtürzte. 200 andere Kinder verließen 
das Gebäude unverlegt. 

— Mount Bernon, N. 9. Law- 
rence Stone, 24 Jahre alt, bat ein- 
gejtanden, daß er die fimfjährige 
Nancy Jean Coſtigan im Sellerge- 
ſchoß eines Apartementgebäudes er- 
mordete und die Leiche in die weiße 
Glut des Dampffefjels warf. 

Die Leiche des Kindes wurde in 
dem Feuer gefunden. Nur die ber- 
fohlten Knochen waren indefjen übrig 
geblieben. Wäre die Tat fünf Minu- 
ten jpäter entdedt worden, dann wä- 
re jede Spur des Verbrechens ver- 
wiſcht worden. 

Nah neunftindigem Verhör ge 
ſtand Stone ſchließlich, die Leiche 
des Mädchens in den Dampfkeſſel ge- 
worfen zu haben. Er behauptete, er 
babe Ball mit dem Mädchen im Kel- 
lergeihoß geipielt. Er babe das 
Mädchen an den Kopf aetroffen und 
es jei mit dem Kopf auf den Zement 
aufgeichlagen. Angeblich wurde fie 
blau im Geficht und er hielt fie für 
tot. Er befam es angeblid mit der 
Angft zu tum und warf das Mädchen, 
das er für tot hielt, in den Dampf- 
keſſel. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, mweil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Steine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlid, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Senden Sie Aupon heute an 


Blapao Laboratories, Juc., 
2899 Stuarb Bldg., St. Lonis, Me, 








abzuſchütteln. 


Vermögen, 


ſtehen. 


rade etablieren, 





— Wincheſter, NY. Ein großes 
dreimotoriges Flugzeug traf ein 
Automobil, als die Bremſen an dem 
Flugzeug beim Anfahren verſagten. 
Frau L. G. Bell, die ſich in dem Au— 
to befand, wurde leicht verletzt. Die 
Inſaſſen des Flugzeugs famen mit 
dem Schreden davon. 

— Ottawa. — Obgleich die Be- 
bölferung der Provinz Saskatchewan 
weniger als ein Zehntel der Gejamt 
bevölferumg der Dominion iit, hat 
diefe Provinz doch über ein Viertel 
aller fiir Relief und Hilfsmaßnahmen 
veransgabten u. ausgeliehenen Gel- 
der von der Dominion erhalten, wie 
der Dominion-Finangminifter fürz- 
lich öffentlich erklärt hat. Der Fi- 


g €, €, Frieſen 


unläntft von Gretna eingetroffen, iſt 
unſerem Gefchäfte als Salesman bei- 
gefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unferen werten Stunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave - Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 














THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine., 
. Denfit Du an die Sicherftellung Dei« 
ner Familie? 
. Bift Dan af den Todesfall verficdhert? 
. Haft Du nadgeforicht, wo man dies 
am günitigiten tun kann? 
Man wende ſich um Auskunft fowie 
Verficherung an: 
148 Higgins Ave, Suite 2 
J. J. WIEBE 
Winnipeg, Man. 


=» 


Es iſt garnicht nötig, 
niederdrücken zu laſſen. t era, 2 
es Jahre nehmen muß, um die Folgen der Deprefjion 


Mit einem Schritt können Sie fi ein bedeutendes 
Vermögen zum Schutze Ihrer Familie erwerben — ein 
faſt zweimal fo groß, a 5 
einfache Lebensverjiherung imjtande fein würden zu er- 


Die Great-Meft Life 
ſpeziell für ſolche Perſonen eingerichtet, welche ſich ge⸗ 
oder finanziell neuetablieren, d 
Ramilien die Höchſtſumme der Verficherung benötigen. 


Diefer Plan ermöglicht es Ihnen, zweimal jo hohe 
Verficherung, für einen etwas höheren Preis, ald der 
fiir eine gewöhnliche Verficherung, zu erwerben, wenn 
der Tod vor dem 60. Lebensjahre eintreten follte. 

Laſſen Sie ſich heute Auskunft erteilen über dieſe 
doppelmwertige Verficherung. 


Nähere Auskunft erteilt: 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St., 


Haustelephon 29 568 


'' "GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


| MHEAD OFFICE +++ WINWIPEG 
+ "TECTION PLUS PROFIT © BAVINOS WITH SECURITYT @® PROTECTION PLUS PROFIT 


— 


Verlaſſe die 


Depreſſion 


— — — — — — 


vor 


allen anderen. 


ſich bon finanziellen Sorgen 
Da ift fein Grund dafür, daß 
ala Sie es durch 


„Double Protection-Polich“ ift 


deren 





—  Winnipeg, Man. 
Dfficetelephpon 96 144 





nanzminijter gab dieje Erklärung 
aus infolge eines in einer wejtlichen 
Zeitung erichienenen interview de3 
remierminiiters J. ©. Gardiner 
von Sasfatchewan, in welchem diejer 
Darüber Beichwerde führte, dab die 
Dominion Regierung feine Relief 
aeben wolle fir die Bewohner der 
Dürregebiete. 


— Chicago. — In der Kampagne 


zum WBerfauf jeiner legten Aktien— 
jerie hatte es Sammel Inſull vor 


allem auf den kleinen Lohnempfän— 
ger und Händler abaejehen. Sie joll- 
ten ihre jchwer eriparten Grojchen 








Arzt jagt, wie man Grfältungen 


vermeidet, 


Ein prominenter Geſundheits-Spezi— 
aliit hat gejagt, dab 83% aller Perſo— 
nen in Ddiefem Lande mit Erfältungen 
behaftet jind. Er rät, daß «8 zwecks 
Vermeidung bon Erkältungen Hauptſa— 
che iſt, die Wiederitandsfraft aufrecht zu 
erhalten, welche die Urſache mehr oder 
weniger zufriedenitellend vermeidet. 

Nuga-Tone bat fi als wunderbares 
Tonif für Aufbau und Aufrechterhaltung 
der Wideritandsfraft erwieien. Es wirft 
direft auf die geichwächten Organe. Gibt 
ihnen mehr Sraft, damit fie in der Lage 
find, die Gifte auszuicheiden, welche die 
Urjache für viele Airankheiten find. Neh— 
men Sie Nuga-Tone nur auf furze Zeit 
und ſehen Sie die wunderbaren Reſul— 
tate, Verfauft und garantiert von allen 
Drogiiten. Ihr Geld zurüd, wenn unzu— 
frieden. Einmonatlide Behandlung für 
einen Dollar. Leicht zu nehmen und hält 
Zie in Form. 


Kür Verstopfung nehme man—Illaa 
zol das ideale Yarıermittel, 50. 
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bei ihm anlegen, wie die Staats— 
anwaltichaft jet an Sand von Be— 
weismuterial in dem jenfationellen 
Prozeß gegen den früheren Utili— 
tätenzar von Chicago zu beweijen 
ſuchte. 


Nicht wirklich krank. 


„sch war nicht wirklich krank,“ 
ſchreibt Herr John Sulik aus Kena 
ſton, Sask., „aber ich fühlte mich 
bedrückt und mein Stuhlgang war 
unregelmäßig. Forni's Alpenkräuter 
iſt in der Tat eine Hilfe für den Aus— 
ſcheidungsprozeß; es hat meine Ge— 
därme gereinigt. Ich fühle mich frei 
und leicht und mein ganzes körper— 
liches Syſtem iſt in beſter Verfaſ— 
ſung.“ Indem ſie vorteilhaft auf den 
Verdammgs- und Ausſcheidungpro— 
zeß wirkt, hilft dieſe berühmte Kräu— 
termedizin das normale Gleichgewicht 
der Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Man worte nicht, bis man wirklich 
krank iſt, ſondern behandele die ge— 
ringſte Unregelmäßigkeit ſofort. 
Falls Alpenkräuter nicht in der Nach 
barſchaft zu haben iſt, ſchreibe man 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
3501 Waſhington Plvd., Chicago, 
Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

Neapel. — Senator Marconi, 
der Erfinder der drahtloſen Telegra 
phie, verteidigte in einer Rede vor der 
23. Tagung der Italienischen Geſell 
ichaft zur Förderung der Wiſſenſchaf 
ten die Mafchine genen ihre Feinde, 
Man fönne nicht Mafchinen zeritö 
ren, „ohne Nitkichritt auf dem We- 
ae der Zipilifation“. 

Nah Marconis Anficht kommt e8 
darauf an, ſtets Herr der Mafchine zu 
bleiben und den Gebrauch der Ma- 
ichinen jo einzurichten, dab die Men- 
chen nicht der Arbeit beraubt werden. 
Die wiſſenſchaftliche Forſchung müſſe 
Die Landwirtichaft entwickeln, neue 
Induſtrien ins Leben rufen und der 
Menſchheit „neue Motive für ihre 
Arbeit geben”, 

„Wir Stehen an einem Mendepiumft 
in der Geſchichte der Menſchheit“, er 
flärte Marconi den berjammelten 
(Selehrten. „Ein Zeitalter iſt abae 
ichlofjen und ein neues Zeitalter be 
ainnt. Wie immer das wirtichaftliche 
(Sefiige diefer neuen Zeit ausſehen 
wird, ſoviel ift ſicher, daß es von der 
Wirtichaft, die fie um die Zeit unſe— 
rer Geburt berrichte, gewaltig abwei 
chen diirfte,“ 

— Fünffirden, Ingarn. — Weil 
fie der Anficht find, daß fie mit dem 
Kompromißvorſchlag, der dem dra 
matischen „Selbitmorditreif” ein En 
de machte, überrumpelt wurden, find 
ber 300 Bergleute erneut an den 
Streif gegangen, in dem fie die Auf— 
nabme der Arbeit vermweignerten. Sie 
hatten urſprünglich eine Lahnerhö— 
bung von $2 auf $3.50 aefordert. 
Das Kompromiß hatte nur eine Min 
terprämie von $3 umd eine zweite zu 
Weihnachten bei Verlängerung der 
Arbeitszeit zugeitanden. 

Aus der aanzen Welt, auch aus 
den Ber. Staaten, find Soumpatbicer- 
flärungen für die notleidenden PVera- 
leute telegraphiich eingelaufen, 


31. Oftober, 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 376 . 
504 College Ave, _Winnipeg. 











eie Hein-Uinterfuchung 
und Bat für Kranke. 


Dr. BPuihed’s 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranlkesn 
eine beſondere Gele⸗ 
‚„genbeit, den beiten ärzte 
lien Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erhalten. — 


Willſt Da geſund werden? 


Dann jchreibe fofort, ſchildere 
alle Sirantheitserfcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
ſchide diefes mit einer 42Unzen⸗Flaſche 
Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an die Alie 
nit. Screibe außen auf das Balet: 
„Laboratory Specimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichtes umb 
ber Urin-Unterſuchung erhältſt Du deu 
etwünichten Nat und den Aranfen-Bes 
andlungsplan — frei. “ 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Mini 
Laboratory Dept. 4-M-28 


6803 N. Clark St. Chicago, IM 
u. 8.4 — Genrünbet 1880. 










Eaec⸗ 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 








Topolo, Jugoſſawien. — Zu 
einer deutſch-franzöſiſchen Freund. 
ichaftsneite iit es am Grab König 
Aleranders von Nugoflawien aefom- 
men. Der preußiiche Miniiterpräfi- 
dent Göring, der als Vertreter Ndolf 
Hitlers an der Beerdigung teilnahm, 
und der franzöfifiihe Marichall und 
Kriegsminiſter Henri Petam traten, 
in ein freundichaftlidies Geſpräch 
vertieft, aus d. Begräbniskirche. Um 
einen weiteren Beweis ihrer Freund— 
ſchaft zu geben, ließen fie fich Tächend 
zufammen photographieren. 





Größere Energie für nervöfe, herunter: 
nefommene Männer und Frauen 


_an Binkt-Phos- 
toff, Das ber: 


Nuga-Tone iſt 
phid, dem 


reich an 
koſtbaren 


fügbaren Phosphor, das für ſtarke, 
kräftige Nerven fo nötige Element lie— 
fert Medizinal-Phosphor wird von 
Aerzten verordnet, um gereizte, zit— 
ternde, ſchmerzende Nerven zu lindern 
und zu berubigen. Es iſt wertvoll bei 


Nervenitörungen, die ein ftändignes Ge 
fübl der Ermüdung, des „Abgearbeitet: 
ſeins“ verurjachen 

Dieies ausgezeichnete Präparat ent- 
halt auch eine Form von Eifen, die 
nußlich iſt in der Schaffung reichen, ro 
ten Blutes für Aufbau feiterer, gefün- 
derer Muskeln und Wiedererlangung 
der Farbe und Fülle von bleichen, dün: 
nen Gefichtern. Außerdem enthält Nu: 
ga-Tone jechs andere wertvolle Medizi- 
nen. Beginnen Cie, Nuga-Tone heute 
zu nehmen und beachten Sie, wie Sie 
aefräftiat werden Verfauft von allen 
Drogiften mit einer Geld-Zurüd - Ga- 
rantie. Nur einen Dollar für eine ein- 
monatige Behandlung. 

Kür Veritopfung nehme man 


J Uga⸗ 
zol— das ideale Laxiermittel. 


50c. 
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$armer! 
Laßt Euer Geſchirr⸗ und Miemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger- 
ben von Euren Kuh- oder Pferdehäuten. 
Chreibt uns wegen Preiſe und Proben. 
Omalität und Arbeit garantiert. 
DOMINION TANNERS LIMITED 
Kohn Quatich, Vize-Präfident 
Jarivs Ave., at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





—T Paris, Nach einer Havasmel- 
duna aus Stambul foll man fi in 
türfiichen NRegierungsfreifen mit der 
Abficht tragen, zwiichen der Türkei, 
Afghaniſtan und Perfien einen joge- 
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nannten afiatiihen Pakt abzufchlie- 
ben. Die Reife des türfiichen Gene- 
rals Fahrettin Paſcha nad) Perfien, 
um einen alten perſiſch-afghaniſchen 
Streit zu fchlichten, werde fidyerlich 
dazu benußt werden, um in diefer 
Beziehung Verhandlungen einzulei- 
ten. Gerüchtweiſe verlautet, daß man 
in englifchen reifen einem joldyen 
Pakt ablehnend gegenüberſtehe. 

— New York. — Bruno Richard 
Sauptmann verlor den aerichtlichen 
Kampf aegen feine Auslieferung nad) 
New Nerjeg und wurde in einem Au- 





hühner, Gänſe, Enten. 
und fofort bar bezahlt. 
gewiſſenhaft erledigt. 


Sur Beahtung: 


611-613 Main St. 


$armer! 


Die Saiſon für Geflügel beginnt. 
faufen irgend ein Quantum an gejchlachtetem Geflügel. ut 
Ihre Ware wird forgfältig fortiert nah Qualität 
Eingejandte Ware wird auch ohne Ihre Anweſenheit 


Ihre Ware gebt direft durch uns an Privat-Kunden, 
alfo fein Zwiſchen- oder Kommiſſionshandel und darum find wir immer ın 
der Yage, Ahnen einen guten Preis zu zahlen. 


CITY MEAT & SAUSAGE CO. 
Phone 93 064 
Dentihes Unternehmen. 


Wir 


Bringen Sie uns Ihre Ware. * 
rut⸗ 


- Hühner, 


Heinrih Huelsbruch. 


Winnipeg, Man. 








dige Hunden. Auskünfte jeder Art. 


272 Man Street 


Geldüberweiiunaen nach der alten Heimat 


werden fchnell, ficher, billig und zu höchiten Kurſen erledigt. 
Geldfendungen nah Sowjet-Rußland und Torgfin- Aufträge. 
und andere Einwanderungs-Angelegenbeiten. 


Canadiſche CStantsbürgerpapiere, Ange 
aenheiten, Weberfeßunnen aus fremden Sprachen. Briefvermittlung für ftän- 


Offen bis 7 Uhr abends zur Bequemlichkeit arbeitender Kunden. 
Schreibt in Eurer Mutterfprache oder kommt perfönlich an die Adreſſe: 


TRANSATLANTIC SERVICE CO. 
Telephon 94 070 


Cpezialität: 
Schiffskarten 


Alterspenſionen, Alte Heimat-Angele— 


* 





Winnipeg, Man. 

















mit 





No. 26H Guitarre 


Unfer Preis $6.85. 


' tem, flarem 

1 feine $uitarre, 
IL} nis, 

» fann 


a 
J 


660 Main 


10168 — 


of 


Wollen Sie ein 


guter Huitarrjpieler werden? 
Ertraangaebst! 
No. 206. 


Erſtklaſſiges Inſtrument, 


Veueſtes Modell. 


ſchön verziert, mit gu— 
Ton, ſchön nußbraun geflammt. Eine 
die jedermann ohne beſondere Kennt⸗ 


mit Hilfe unferer neuen Methode leicht ipielen 
Einige Stunden und Sie werden bereits leich— 
te Melodien fpielen. 


Quick Aetion- Schule 
für fpanifche oder hawaiiiche Guitarre. Kin— 
derleicht zu erlernen, 
nummeriert und gemeſſen iſt. 

Negulärer Preiß Üft — $9.00 


Unſer Spezial-Preis 6.85 


zum Selbitunterricht 


da jede Note illuftriert, 


der Schule. (Spaniſch oder hawaiian). 


Nede Guitarre iſt garantiert. 


azu paſſendes Kaliko Etui, extra $2.75 


fann auf Wunjch geliefert werden. 


Deutiches Buch» & 
Muſikgeſchäft 


Street Winnipeg, Man. 
oder 


101ft Street, Edmonton, Alta, 








to unter ſchwerer Bedeckung nad Yle- 
mington, N. J. geſchafft, wo er ſich 
wegen Entführung und Ermordung 
des Lindberab-Babys zu berantivor- 
ten haben wird. 


— Berlin. — Die Reicdshanpt- 
ſtadt trägt fi mit dem Gedanken 
ausgedehnte Luftihugmaßnahmen 
fiir feine Zivilbevölferung zu treffen. 
Vor allem joll dies durch Anlegung 
von bombenfichern Kellern gejchehen, 
die auch gegen Gasangriffe geſchützt 
find. Wie Emil van Zöper, der Füh— 
rer des Quftichußbundes von Grof- 
Berlin, befannt gab, werden die 
Sauptverfehrszentren der Millionen- 
ſtadt unterirdiſche „Verkehrsinſeln“ 
erhalten, nach denen ſich die Bevöl— 
kerung bei einem Luftangriffe flüch— 
ten kann. Aehnliche Vorkehrungen 
ſind für die Berliner Wohnhäuſer ge— 
plant. 


Vienenzüchter, 
Achtung! 


Eine Honigernte iſt wieder vor— 
über und wir möchten hiermit erin— 
nern, die Gelegenheiten jetzt mahr- 
zunehmen u. Wachs zu „Roundation“ 
jett bei den Großimkern anzufaufen 
Schicken Eie das Wachs zu uns, jo er- 
halten Cie aute und fehr billige 
„roundation.“ Wir merden unſer 
Möglichites tun, zufriedenitellende 
Ware zu liefern. Schreiben Cie uns, 

Herman Wörzen 
Goaldale, Alta. Bor 19. 


+ , + 
Cehrerin 


mit 2. Klaſſe Zeugnis, ſucht Stellung. 
Gute Empfehlungen, erteilt auch Re— 
ligionsunterricht. Anfragen richte man 
unter L. ®. an: 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg. 


Holz ſchneiden 


























Sehr mäßige Vreiſe. 
Zufriedenſtellung garantiert. 


Verſucht es mit uns. 
Telephon 80 782 


J. Neimer, 638 Wilfiam Ave. 








D. A. ya 


Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgefandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Geichäft! 














Deutiche und enalijche R 
Kircbenmufit 


für Weihnachten und allgemeinen Ges 
brauch, bejtehend aus Oftaven, Liturgien, 
Sonntagsichulgeiangbüchern etc., meldhe 
in unferem Katalog No. 2 angeführt find. 
Der Katalog wird auf Wunſch frei zu— 
geichidt. 

Geo. F. Roſche & Go. (Gegr. 1880) 

Dept. 64, 337 WB. Madifon St. 

Chicago, U. 








Haus zu verrenten 


auf 231 Mean Ave, Nord-Hildonan, 
(Menn. Anfiedlung) 5 Zimmer, Garage, 
in der Nähe der Waflerpumpe und am 
Henderfon Hahwah. Man wende fi an 
Dir. MeMillan, 
231 Mean Ave, Norb-Kildonan, 
Telephon 503 512 — 


Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily ©t., werden 
für niedrige Breite Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Roft, vermietet. Der Plat ift amei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau N. B. Wartfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 








® ” 
Billige Sarmen. 
‚160 Ader, % Meile von Whitemoutb, 
viele qute Gebäude, 50 unter Pflug, 
beiter Boden, nur $18.50 per Ader mit 
$500 bar, 480 Ader öftlih bon Nivers 
ville, aute Gebäude, 70 WUder unter 
Pflug, nur $4200.00 mit $400 bar; 
näher nach Niverbille 560 Ader, große 
Gebäude, 400 Ader unter Pflug nur 
$15.00 per Ader mit $1000.00 bar; 
und viele andere jehr gute Gelegenheiten 
für Barfäufer, 
Hugo Carstens Company 

250 Portage Ave, Winnipeg. 

Phone 95 781 








Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Mohnungsumzug, etc., zur 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 
A. Wiens, 
Teleph. 22 072 
Manitoba. 


Achtungl! 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe au mäßigen 
Preifen mit meinem Trud zur Wer» 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
| — Telephone 88846 — 


140 Ellen ©t., 
Winnipeg, 



























A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Medhtss 
und Naclaffragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





Ahtung! 
Gebrauchte Kahrräder, Nähmafdhinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 
W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 





Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J. den Beſuchern of- 
fen. Koft und Quartier für Durchrei⸗ 
ſende, auch pafjend fire hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau: P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











” 
Onartier 
mehrere auch einzelne Zimmer in ber 
Nähe von Main St. und €. P. R. 
Bahnhof. 
Mrs. Suſanna NRempel 
25 Martha St. Winnipeg, Man. 








” 
O)uartier 
auch einzelne Zimmer zu vermieten, auch 
fir Autos aute Unterkunft bei: 
Jakob Braun 
71-73 Lily Street, — Winnipeg 


Ouartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
SFrau ©. Ball, 
632 William Ave, Winnipeg, Man. 











16 Alennonitifche Rundſchau 


Eine großze Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweftlihen Staaten. Sie umfaßt einen 
Di enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weften und ungefähr 15 

ilen nad Norden und Güden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meijten armer 
haben jo — alles Land unter Kultur. 

ele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 





V 
3 Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
€ Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Wlle armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. X 
Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 


GE C. Leedy, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Rortkern Railway, — — St. Baul, Minn. 





— Die Dudjoboren in Sasf., ha- 
ben ihr Bermögen zum Berfauf aus 
geboten, denn jie wollen alle von dort 
mwegziehen. 

— Wafhington. Die amerifani- 
ſchen Befiger der deutjchen Dawes— 


mark bezahlt werden, 

Drei Tage vor dem Berfalltag gibt 
die Deutſche Botichaft die berubigen- 
de Erklärung ab, da die amerifani- 
ichen Befiger der deutjchen jiebenpro- 
zentigen NReparations-Obligationen, 


31. Oktober 19 


167 Smith St. Telephon 26 182 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialifiert in jeder Autoreparatur, 


..... e. w 





Mir verfaufen neue wie auch gebrauchte 
Automobile 
Schreibt uns oder ſprecht vor. 





c 

langt wurde, Joſeph M. Füurcht, 
Bauſuperintendent an dem Apart“ 
ment-Hotel, jagt, Hauptmann hätte 
id) bei ihm gemeldet und jei ange“ 
jtellt worden. Er jollte jeine Arbeit? 


Fragen der Flottenrüjtungen niedri 
ger beivertet zu werden als andere 
Länder. Wir haben unjere Köpfe 
angeitrengt, um die beleidigenden 
Nangunterjchiede unter den Völkern 


Bonds erhalten — ganz wie die Bür 
ger anderer Länder — ihre am 15. 
Dftober fällig werdenden Zinſen. Die 
Monate lange Ungewißheit über den 
Schuldendienit auf die Damwes-Obli- 
gationen madıte der Klarheit Platz, 
nachdem die Deutiche Botichaft im 
Auftrage der Reichsregierung be- 
fannt gegeben hatte, dab die fällig 
werdenden Zinſen zu 50 Prozent in 
Dollars und zu 50 Prozent in Reichs 


die gewöhnlich „Damwes-Bonds“ ge- 
nannt werden, troß der ſchweren De- 
vifenopfer, die damit fiir die Reichs— 
banf verbunden find, je zur Hälfte in 
Dollars und Neich3marf abgefunden 
werden. 

— Yokohama. Der japaniſche 
Botichafter in Waſhington, Hirofhi 
Saito, erflärte bei feiner Abreije nad) 
den Bereinigten Staaten, dab e3 „Ja 
pan nicht länger ertragen fann, in 





auszuschalten und gleichzeitig die Si- 
cherheit Aller zu garantieren 

— New York. — Die „Daily 
News" will bier wijjen, daß Bruno 
Nichard Hauptmann ein vollkomme— 
nes Alibi hat. €. V. Pescia, Xeiter 
eines Gtellenvermittlungsbiros, hat 
erflärt, daß er Bruno Hauptmann 
am 27. Februar 1932 nad) den Ma- 
jeitic Apartments in New Vorf ge- 
ihieft hat, wo ein Zimmermann ver- 


am Dienstag, den 1. März, begin. 
nen. Hauptmann jei aud), erjchienen 
und hätte aud) nod) am nädhiten Tage 
gearbeitet. 

Sowohl aus den Akten des Stel. 
lenvermittlungsbüros als auch aus 
denen Furchts gebt hervor, daß 
Hauptmann am 1. März 1932 bis 
5 Uhr abenbs, aljo bis mindeſtens 
drei Stunden vor der Entführung 
des Lindbergh-Hindes in New York 
gearbeitet hat. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


rer weennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön nebunden 
Breis per Eremblar bortofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden. 
Preis per Egemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Hahlung jende man mit der Weftellung an das 
Buubiäen Bublifhing Honte 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


0.40 








{ 
ö Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 
— Bestellzettel — 


Un: Rundy bliſhi 
a en en 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Rundſchau (91.08) 


8. Den Ehrikligen Jagendfreund ($8.58) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.58) 
En 


Bor Office... * 
Staat ober Proving 











Dei Adrefienmwechlel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Pant Draft“, „Monen Order“, „Erprek Monen Order“ oder „Boftal 
Rote” ein. (Bon den 1.6.9. auch perfönliche Scheds) 


Witte Wrobenummer frei amamidhiden. Adreſſe tft wie folgt: 
2 REN 























Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 
216 Fort Str. 


Office und Garage 


Unſere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 
mo Sie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, 
ob. Klafien, Abram Nachtigal oder den Geichhäftsführer 3. Klaſſen wenden möchten. 


Telephon 94 057% 


Fort Str, 
an die Berfäufer Johann Neimer, 


Wir laſſen unjeren werten Kunden hiermit mwiflen, daß vom 1. Sftober an 
unfere Sauptoffice mit unjerer Garage auf 216 Fort &t. zufammen jein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird jorgfältig ausgeführt werden. 
False Sie um Reparaturen oder Tires benötigt find, phonen, jchreiben oder 
fprechen Sie perfönlich vor. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Sie fuhhen, jo menden Cie fih doch an uns, ir find in der Lage Ihnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verjchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 2 Coach 
cLaughlin Touring 
Buick Sedan 
Eſſerx Coach 
Whippet Coach 
Bontiac Coach 
Eſſex Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Eſſex Coupe 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Eſſex Special Sedan 
Buick Sedan Special 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 


35.00 

60.00 
125.00 
150.00 
150.00 
175.00 
200.00 
225.00 
250.00 
265.00 
295.00 
400.00 
400.00 
500.00 
750.00 


1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 
1928 
1929 
1930 


1931 
1934 


StudeBader, L 
Ford L. D 
Chevrolet 2. 
Chevrolet % Tor 
Dodge Benal 
Chevrolet Trud 









nen 
age 


tel. 
aus 
daß 
bis 
ens 
ung 
Jort 







